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In Wiesbaden ist der Klimawandel bereits heute deutlich 

spürbar, die Stadt gehört zu den trockensten und wärms-

ten Regionen in Deutschland. Im Sommer wird es tagsüber 

immer häufiger übermäßig heiß, nachts hingegen kühlt 

es nicht ausreichend ab. Vermehrt treten zudem Trocken-

perioden auf. Hinzu kommt das Risiko durch Starkregener-

eignisse. Der beschleunigte Klimawandel erfordert daher 

eine dringende Anpassung, um die nicht mehr abwendba-

ren Folgen in der Stadt abzumildern. 

Wiesbaden hat sich bereits vor geraumer Zeit auf den Weg 

gemacht, um die Veränderungen durch den Klimawandel 

zu erfassen, zu bewerten und Maßnahmen zu ergreifen. 

Schon heute stellt die klimaökologische Bewertung ein 

Standardwerkzeug in der Stadt- und Landschaftsplanung 

dar. Mehrere Projekte und Maßnahmen zur Klimaanpas-

sung wurden bereits realisiert oder befinden sich in der 

Umsetzung. Dabei muss der Klimawandel vor allem im Be-

stand berücksichtigt werden. 

Mit dem Klimaanpassungskonzept für die Landeshaupt-

stadt (WI-KLAK) erfolgt nun eine systematische stadtweite 

Betrachtung, die als Grundlage für eine klimaangepasste 

Stadtentwicklung dienen soll.

 Einleitung
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1.	Wiesbaden im 
Klimawandel



Wiesbaden liegt im Rhein-Main-Gebiet 

am Übergang zum Taunus. Die Stadt ist ge-

prägt durch ihre Lage am Rhein und ihre 

besondere Topographie mit bewaldeten 

Hangbereichen, Tälern und einer histo-

risch gewachsenen Siedlungsstruktur. 

Diese Ausgangsbedingungen beeinflus-

sen die klimatischen Prozesse der Stadt 

und bilden die Grundlage für die Betrach-

tungen im Klimaanpassungskonzept.

Im Abschnitt zur regionalen Lage und Sied-

lungsstruktur (Kapitel 1.1.1) wird Wiesba-

den im Kontext der Rhein-Main-Region 

beschrieben.

 

Die klimatischen und topografischen Be-

sonderheiten (Kapitel 1.1.2) spielen eine 

zentrale Rolle für das Stadtklima. Groß-

räumige Kaltluftströme aus den Taunus-

höhen, die Nähe zum Rhein sowie die 

durch Hanglagen und Täler geformten 

lokalen Bedingungen wirken unmittel-

bar auf die städtischen Klimaverhältnisse. 

 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf den Ei-

gentumsverhältnissen (Kapitel 1.1.3). Mit 

einem hohen Anteil stadteigener Flächen 

verfügt Wiesbaden über besondere Hand-

lungsspielräume, da Maßnahmen hier di-

rekt umgesetzt und sichtbar gemacht wer-

den können.

Die Herausforderungen durch den Klima-

wandel (Kapitel 1.1.4) betreffen die Stadt 

in vielfältiger Weise. Zunehmende Hitze-

belastung, die Gefährdung durch Stark-

regenereignisse sowie die Auswirkungen 

auf Stadtgrün und Infrastrukturen ver-

deutlichen die Notwendigkeit einer abge-

stimmten Anpassungsstrategie.

Anschließend werden die Ziele und die 

Herangehensweise des Klimaanpassungs-

konzepts (Kapitel 1.2) vorgestellt. Eine 

Übersichtsgrafik veranschaulicht den Auf-

bau von den übergeordneten Zielen bis hin 

zu den konkreten Maßnahmen und berei-

tet so den Übergang zu den folgenden Ka-

piteln vor, in denen die Bestandsaufnahme 

und Analysen detailliert erläutert werden.



Wiesbaden liegt am rechten Ufer des Rheins sowie am 

Rand des Rheingaus und wird vom Taunus begrenzt. Die-

se Lage innerhalb des Ballungsraums Rhein-Main prägt die 

klimatischen Bedingungen der Stadt in besonderer Weise 

(ISEK Stadtgrün 2019).

Durch die Talkessellage der Innenstadt und die Nähe zum 

Rhein gehört Wiesbaden zu den wärmsten und zugleich 

trockensten Regionen Deutschlands. Die umgebenden 

Hügel verstärken den städtischen Wärmeinseleffekt, da 

gespeicherte Wärme nachts nur schwer entweichen kann. 

Bereits heute treten häufiger Tropennächte und längere 

Hitzewellen auf als im Umland, eine Entwicklung, die sich 

bis zur Mitte des Jahrhunderts verschärfen wird (Klimastu-

die Wiesbaden 2022*).

Die Höhenunterschiede von bis zu 500 Metern zwischen 

Rhein und Taunuskamm führen zu deutlichen mikroklima-

tischen Gegensätzen. Während die nördlichen Hanglagen 

durch Bewaldung kühler und besser durchlüftet sind, ist 

die Innenstadt stark von Hitzebelastung betroffen (ISEK 

Stadtgrün 2019; Klimastudie Wiesbaden 2022). Grünzüge 

und Wälder übernehmen deshalb eine wichtige Funktion 

als Frischluftlieferanten und müssen konsequent geschützt 

und freigehalten werden (Klimaanalyse Hessen 2022).

Gleichzeitig macht die Topografie Wiesbaden anfällig 

für Überflutungen. Die Hanglagen und dicht besiedelten 

Bachtäler begünstigen, dass Niederschläge rasch in die 

Siedlungsräume abfließen. In Verbindung mit hohen Ver-

siegelungsgraden entstehen so erhebliche Risiken bei 

Starkregenereignissen (Starkregengefahrenkarte LHW). 

Der aktuelle Hitzeaktionsplan weist ergänzend darauf hin, 

dass Starkregenereignisse neben Hitze zu den größten kli-

matischen Herausforderungen Wiesbadens gehören (Um-

weltbericht Hitzeaktionsplan 2024).

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Wiesbadens 

regionale Lage die Risiken durch Hitze und Starkregen er-

heblich verstärkt. Ohne gezielte Anpassungsmaßnahmen 

werden diese Belastungen in den kommenden Jahrzehn-

ten deutlich zunehmen.

1.1.1	 Regionale Lage Wiesbadens
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Abb. 1:  Stadtansicht der Landeshauptstadt Wiesbaden

*Klimastudie wurde 2024 abgeschlossen. 2022 ist der Hinweis auf Bestandssituation.

1.1	Rahmenbedingungen und Herausforderungen



1.1.2	 Besonderheiten der Stadt

Hochverdichtete Blockrandbebauung (Gründerzeitviertel) 

Das innere Stadtgebiet ist geprägt von dicht gebauter 

Blockrandstruktur und Vorgärten. Die dichte Bebauung 

sorgt für wenig Grünflächen und hohe Versiegelung, was 

unter anderem zu Hitzeinseln führt. Historische Vorgärten 

bieten lokale Kühlung, sind jedoch von der Umwandlung 

in Stellflächen und Versiegelung bedroht.

Durchgrünte Villenviertel und Hanglagen			 

Wiesbaden verfügt über großzügig begrünte Villenviertel 

sowie Hanglagen am Stadtrand, etwa die Bebauung um 

das Nerotal und das Grüne Viertel am Bierstadter Hang. 

Hier gibt es parkartige Grundstücke mit viel altem Baum-

bestand, die lokal kühlen und das Mikroklima verbessern.

Dichte verstädterte Ortskerne				  

Die Ortskerne der Stadtteile, auch außerhalb der Kernstadt, 

sind oft kompakt bebaut, mit schmalen Grundstücken und 

wenig öffentlichen Grünflächen. Diese Areale sind beson-

ders hitzebelastet. 

Hochversiegelte Gewerbe- und Industriegebiete		

Die größten Gewerbe- und Industriegebiete Wiesbadens 

liegen vor allem am Rhein, weitere befinden sich am Rand 

der Kernstadt und entlang großer Verkehrsachsen. Sie 

nehmen einen erheblichen Teil der Siedlungsfläche ein, 

sind stark versiegelt und wirken als Wärmeinseln, bieten  

jedoch zugleich Potenzial für Klimaanpassung durch Be-

grünung und Entsiegelung.

Parks und Kleingartenanlagen				  

In Wiesbaden sind Parks und Kleingärten stadtbildprägen-

de grüne Inseln zwischen dicht bebauten Quartieren. Sie 

fördern Biodiversität, leisten Retention und tragen durch 

Verdunstung zur Abkühlung bei. Laut Stadt- und Kreisver-

band Wiesbaden der Kleingärtner e. V. gibt es 47 Kleingar-

tenvereine mit rund 3.700 Mitgliedern.
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Abb. 2:  Historische Vorgärten, Landeshauptstadt Wiesbaden



Breite durch Alleen gesäumte Straßen			 

Viele Wiesbadener Straßen sind als Alleen angelegt, etwa 

Adelheidstraße oder 1. Ring. Die Baumreihen bieten Schat-

ten und kühlen die Umgebung oft um mehrere Grad. His-

torisch wurden sie als repräsentative Stadtachsen gestaltet 

und prägen bis heute das Stadtbild sowie die Aufenthalts-

qualität.

Thermalquellen und städtische Fließgewässer		

Wiesbaden ist für seine Thermal- und Mineralquellen be-

kannt. Zahlreiche kleine Wasserläufe durchziehen insbe-

sondere die Vororte der Stadt und bieten kühle Rückzugs-

orte, bergen aber auch Überschwemmungsrisiken bei 

stärkeren Niederschlagsereignissen.

Lehmböden						    

Die Böden in Wiesbaden enthalten hohe Anteile an Lehm, 

was eine Herausforderung für die Versickerung darstellt. 

Das Wasser wird bei Starkregen schlecht aufgenommen, 

wodurch Oberflächenabfluss und Überschwemmungen 

begünstigt werden.

Aktive Stadtgesellschaft					   

In Wiesbaden engagieren sich Bürgerinnen und Bürger ak-

tiv u. a. durch Beteiligung an Begrünungsprojekten. Diese 

aktive Bürgerinnen und Bürger trägt entscheidend dazu 

bei, Klimaanpassung vor Ort wirkungsvoll in die Praxis um-

zusetzen und öffentliche Akzeptanz zu schaffen.
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Abb. 3: Aktive Stadtgesellschaft - Projekt Gießbaden



Wiesbaden verfügt über einen besonders hohen An-

teil stadteigener Flächen, darunter Grün- und Freiflä-

chen, öffentliche Grundstücke sowie Entwicklungsarea-

le. Diese Flächen verschaffen der Stadt eine vorteilhafte 

Ausgangsposition für Klimaanpassungsmaßnahmen.

Auf diesen Flächen können Projekte wie Entsiegelung, 

Begrünung oder die Anlage von Parks gut umgesetzt 

werden. Eine Initiierung von Pilot- und Modellprojek-

ten, etwa zur Regenwasserrückhaltung (dies wird u.a. 

in einem eigenen Leitfaden zur Schwammstadt aufge-

griffen), Dach- und Fassadenbegrünung oder Umwand-

lung von Parkplätzen in grüne Inseln, könnte dabei ei-

nen wesentlichen Beitrag zur Klimaanpassung leisten. 

Der Mehrwert der Klimaanpassung liegt darin, dass Begrü-

nungsmaßnahmen Stadtquartiere abkühlen, Biodiversität 

fördern und das Wassermanagement verbessern. Wiesba-

den kann durch Modellprojekte, an denen sich auch private 

Akteure orientieren können, als Vorbild für eine klimaan-

gepasste Stadtentwicklung agieren.

Durch die nachhaltige Nutzung von Flächen können kli-

maresiliente Strukturen geschaffen und mit sozialen wie 

ökologischen Zielen verbunden werden. Dabei sollte der 

Fokus auf der Anpassung des vorhandenen Bestands lie-

gen. Als konkretes Beispiel kann der Elsässer Platz genannt 

werden, der von einem vollversiegelten Parkplatz ind eine 

entsiegelte Parkanlage umgestaltet werden soll.

1.1.3	 Stadteigene Flächen als Besonderheit Wiesbadens
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Abb. 4: Übersichtskarte der kommunalen Eigentumsverhältnisse in der Stadt Wiesbaden



Die Stadt Wiesbaden steht vor erheblichen Herausforde-

rungen durch den Klimawandel, insbesondere durch die 

zunehmende Hitzebelastung. Statt durchschnittlich 48 

Sommertage im Zeitraum 1971–2000 werden für 2031–

2060 bis zu 71 Tage prognostiziert. Heiße Tage (Tage mit 

Maximaltemperatur über 30°C) steigen von 11 auf bis 

zu 25 pro Jahr. Tropennächte kamen im Referenzzeit-

raum nur vereinzelt vor, steigen aber bis auf 16 pro Jahr 

an. (KLIMPRAX Stadtklima, DWD 2017) Diese Entwicklung 

verschärft die gesundheitlichen Risiken, da ohne nächtli-

che Abkühlung keine ausreichende Erholung möglich ist. 

Die Folgen betreffen vor allem die dichten Quartiere der In-

nenstadt, des Westends und des Rheingauviertels. Dort ver-

stärken Versiegelung, enge Bebauung und geringe Grün-

anteile die Ausbildung von Wärmeinseln. Gleichzeitig kann 

eine Zunahme dieser negativen Faktoren zu einem  Verlust 

wichtiger Frisch- und Kaltluftbahnen führen, die bislang 

von Wäldern, Tälern und Freiflächen gespeist werden. 

Gesundheitlich sind besonders ältere Menschen, Klein-

kinder, chronisch Kranke und sozial Benachteiligte 

gefährdet. Hitzestress verschärft körperliche Erkran-

kungen, psychische Belastung und soziale Isolation. 

Problematisch ist, dass vulnerable Gruppen in Wiesba-

den überdurchschnittlich häufig in den stark belasteten 

1.1.4	 Herausforderungen durch den Klimawandel

Innenstadtquartieren leben (Hitzeaktionsplan 2024). 

Hinzu kommt die Zunahme von Starkregenereignis-

sen, die in Verbindung mit versiegelten Flächen zu ra-

schen Abflüssen, Überflutungen und Schäden an Ge-

bäuden und Infrastruktur führen können. Besonders 

kritisch ist, dass Hitzestress und Starkregenrisiken in den-

selben dicht besiedelten Quartieren verstärkt auftreten. 

 

Studien der Landeshauptstadt machen deutlich, dass Kli-

maanpassung Zielkonflikte mit sich bringt: Städtebauliche 

Entwicklung können Belüftungsachsen und Freiraumsiche-

rung beeinträchtigen, zusätzliche Grün- und Wasserele-

mente konkurrieren mit Flächen für Wohnen und Verkehr. 

Zugleich bestehen Synergien: Begrünung reduziert Hitze 

und speichert Wasser, Freiflächen bieten Abkühlung, Maß-

nahmen zur Durchlüftung verbessern die Luftqualität. 

 

Insgesamt wird deutlich, Wiesbaden muss sich ohne ent-

schlossene Anpassungsstrategie auf stärkeren Hitzestress, 

größere Überflutungsgefahren und eine erhöhte Belas-

tung vulnerabler Bevölkerungsgruppen einstellen. Nur 

durch Sicherung klimatisch wertvoller Räume, Begrünung 

von Flächen, gezielte Gesundheitsvorsorge und klimaori-

entierte Stadtplanung lassen sich diese Risiken abmildern.
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Abb. 5: Auswertung Temperaturmessfahrt am 15. Juni 2022 in 
den frühen Nachtstunden (Daten: INKEK GmbH)

Abb. 6: Anzahl der heißen Tage in den Zeiträumen 1971 bis 
2000 und 2031 bis 2060



Das Klimaanpassungskonzept (WI-KLAK) ist ein ganzheitli-

ches, gesamtstädtisches und räumlich konkretes Konzept, 

das aufzeigt, wie Wiesbaden dem Klimawandel begegnen 

kann. Es umfasst übergeordnete strategische Ziele und 

reicht von langfristigen Strategien bis hin zu kurzfristig um-

setzbaren räumlichen Maßnahmen auf städtischer und lo-

kaler Ebene. Das WI-KLAK hat dabei auch einen visionären 

Anspruch: Es zeigt an verschiedenen Stellen eine visionäre 

Umsetzung auf, die dazu anregen möchte, städtische Räu-

me unter dem Gesichtspunkt der Klimaanpassung neu zu 

denken.

Das Konzept dient als fachliches, informelles Planungsins-

trument. Es baut auf bereits bestehenden Grundlagenana-

lysen, einer Vielzahl von Einzeluntersuchungen zur Aus-

wertung des Klimawandels im Hinblick auf Klima, Ökologie 

und Starkregen sowie bestehenden Konzepten und Maß-

nahmen auf. Dabei erfolgt eine systematische Gesamtbe-

wertung und die Ableitung von Handlungsspielräumen mit 

dem Ziel, Klimaanpassung noch stärker als Querschnitts-

aufgabe zu verankern und mehr klimaresiliente Strukturen 

in Wiesbaden aufzubauen. Auf diese Weise sollen Bevöl-

kerung, Infrastrukturen und natürliche Lebensgrundlagen 

gleichermaßen geschützt werden.

Das Vorgehen folgt einem klaren Aufbau. Zunächst werden 

die klimatischen Herausforderungen analysiert – Hitzebe-

lastung, Kaltluftversorgung und Starkregenrisiken – und 

mit den bestehenden Siedlungs- und Freiraumstrukturen 

in Beziehung gesetzt. Darauf aufbauend werden Hand-

lungsbedarfe identifiziert und räumlich priorisiert. Aus 

diesen Erkenntnissen entstehen Maßnahmen, die sowohl 

kurzfristig wirksam als auch langfristig tragfähig sind. 

 

Ein wesentlicher Bestandteil ist die enge Abstimmung 

innerhalb der Verwaltung sowie der Austausch mit der 

Stadtgesellschaft. Fachämter bringen ihre Expertise 

sowie bestehende Konzepte und Ansätze in den Pro-

zess ein, während öffentliche Veranstaltungen Trans-

parenz herstellen und Austausch ermöglichen. Durch 

diese breite Einbindung entsteht ein Konzept, das nicht 

nur fachlich fundiert, sondern auch anschlussfähig an 

bestehende Planungen und Strategien der Stadt ist. 

 

Das genaue Vorgehen wird auf den folgenden Seiten aus-

führlich beschrieben.
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1.2	Ziele und Vorgehensweise
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Abb. 7: Arbeitsschritte im WI-KLAK

Analyse

Den ersten Schritt im Erarbeitungsprozess bildet die Analyse der räumlichen Strukturen 

sowie in welcher Form sich Wiesbaden als individuelle Stadt auszeichnet und von an-

deren Städten unterscheidet. In der Stadtstrukturkarte werden verschiedene städtebau-

lich-strukturelle Typen identifiziert und in Gebiete zusammengefasst, welche die selben 

typologischen Merkmale aufweisen. Diese sind in unterschiedlichem Maße vom Klima-

wandel betroffen und haben unterschiedliche Poitenziale zur Entwicklung von Klimaan-

passungsmaßnahmen. Der Freiraumstrukturkarte liegt ein ähnlicher Prozess zugrunde. 

Die Grün- und Freiräume der Stadt werden hinsichtlich ihrer räumlichen Beschaffenheit 

und Nutzung gegliedert. Diese Karten bilden die Grundlage für die Erarbeitung und Ver-

ortung von Maßnahmen.

Stadtklimaanalyse - Kapitel 2

In den Modellierungen der Hitzeentwicklung in Wiesbaden 

(KLIMPRAX, Klimaanalysekarte) – sowohl für die heutige Situ-

ation als auch für zukünftige Szenarien – besteht eine solide 

Datenbasis, die als Ausgangspunkt für das Klimaanpassungs-

konzept (WI-KLAK) dient. Mithilfe der Stadtklimaanalyse und 

KLIMAPRAX Stadtklima können besonders stark  von Klimawan-

delfolgen betroffene Bereiche identifiziert werden.

Vulnerabilitätsanalyse - Kapitel 2.4

In diesem Schritt werden die Stadtbereiche ermittelt, die 

am stärksten vom Klimawandel betroffen sind und daher 

prioritär Maßnahmen benötigen. Hierbei wird zum einen 

untersucht, welche Gebiete besonders stark von Hitze be-

troffen sind (Expositionsanalyse), und zum anderen, wie 

anfällig diese Gebiete für Hitze sind (Sensitivitätsanaly-

se). Besonders sensibel sind etwa Bereiche, in denen viele 

Menschen leben oder sich tagsüber aufhalten.
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Maßnahmen - Kapitel 4

Dieser Entwicklungsschritt zeigt auf, wie Wiesbaden auf allen Ebenen – von der Strategie bis zur konkreten Um-

setzung – mit den Folgen des Klimawandels umgehen kann. Die Leitsätze definieren die Ziele der Stadt hinsicht-

lich der Klimaanpassung, die Handlungsfelder beschreiben die räumlichen und sozialen Aktionsfelder und ein 

stadtspezifischer Maßnahmenkatalog bietet eine Vielzahl konkreter Lösungsansätze. Dabei wird in gesamtstäd-

tische Maßnahmen unterschieden, die an die Leitsätze gekoppelt sind, und in lokale Maßnahmen. Eine Matrix 

ordnet die lokalen Maßnahmen den passenden Stadtstrukturtypen zu und dient somit als umsetzungsbezoge-

nes Instrument für städtische Planungen. Zum besseren Verständnis der räumlichen Potenziale für die Klimaan-

passungsmaßnahmen werden anhand von Lupenräumen stadträumliche Skizzen erarbeitet, die zeigen, wie  im 

jeweiligen Stadtraum klimatische und gleichzeitig räumliche Qualitäten geschaffen werden können.

Verstetigungsstrategie - Kapitel 6 & 7

Mit der Umsetzungsstrategie wird aufge-

zeigt,welche weiteren Schritte erforderlich 

sind, um die Maßnahmen des WI-KLAKs er-

folgreich umzusetzen und die Folgen des 

Klimawandels in Wiesbaden auf ein erträg-

liches Maß zu begrenzen. Dabei wird auch 

dargestellt welche Akteure, von der Verwal-

tung bis zu den Bürgerinnen und Bürgern, 

wann, wo und wie in Aktion treten können - 

und müssen - um die Folgen des Klimawan-

dels in Wiesbaden auf ein erträgliches Maß 

zu begrenzen.

Konzeptpläne - Kapitel 5

Die Konzeptpläne bilden das gesamt-

städtische, räumliche Planwerk des WI-

KLAKs. Drei Konzeptpläne zu den The-

men „Hitzeminderung und Kaltluft“, 

„Bioklimatisches Entlastungssysstem“ 

und „Starkregenvorsorge“ treffen kon-

kret räumliche Aussagen zu Planungs-

zielen und Handlungsempfehlungen 

in unterschiedlichen Bereichen der Kli-

maanpassung.



2.	Bestandsaufnahme



Die Bestandsaufnahme bildet die 
fachliche Grundlage des Klimaan-
passungskonzepts. Sie beschreibt 
die klimatischen Bedingungen in 
Wiesbaden, bewertet Strukturen von 
Stadt und Freiraum und verdichtet die 
Ergebnisse in einer Vulnerabilitäts-
analyse. Damit werden die zentralen 
Handlungsbedarfe sichtbar gemacht, 
auf die in den folgenden Kapiteln auf-
gebaut wird. 
 
Zunächst erfolgt eine Reflexion der 
Klimamodellierung (Kapitel 2.1). Hier 
wird erläutert, welche Modellierun-
gen und Karten zur Erfassung der Hit-
zebelastung genutzt wurden und wie 
ihre Stärken und Grenzen für Wiesba-
den einzuschätzen sind. Diese metho-
dische Einordnung legt die Basis für 
die weitere Verwendung der Daten. 
 
Darauf folgt die Beschreibung der 
Stadtstruktur (Kapitel 2.2). Die ver-
schiedenen Strukturtypen werden 
dargestellt und hinsichtlich ihrer 
Empfindlichkeit gegenüber Hitze und 
freiräumlichen Charakteristika einge-

ordnet. Ergänzend wird die Freiraum-
struktur (Kapitel 2.3) untersucht. Die 
Analyse bewertet Größe, Verteilung 
und Zugänglichkeit der Freiflächen 
und zeigt auf, welche Potenziale zur 
Entlastung vorhanden sind und wo 
Defizite bestehen. 
 
Ein zentrales Element ist die Vulne-
rabilitätsanalyse (Kapitel 2.4). Sie 
verbindet die Aspekte Exposition und 
Sensitivität und identifiziert Hotspots 
der Hitzebelastung im Wohnumfeld 
und in Bereichen mit hoher Aufent-
haltsnutzung. Ergänzend wird die 
Versorgung mit wohnungsnahen 
Entlastungsflächen untersucht. Mit der 
Starkregenanalyse wird aufgezeigt, 
wo unter anderem Bluespots und 
Fließwege bestehen und welche Flä-
chen einer besonderen Betrachtung 
bedürfen.

Die Ergebnisse der Analyse schaffen 
damit eine differenzierte Grundlage 
für die Entwicklung der Handlungsfel-
der und Maßnahmen in Kapitel 3 und 
Kapitel 4.



2.1	Reflexion Klimamodellierung

Im Rahmen des Projekts wurde auf zwei bereits vorhande-

ne Klimamodellierungen zur Hitzebelastung zurückgegrif-

fen: die Klimaanalysekarte der Klimastudie Wiesbaden, die 

eine maßgebliche Grundlage für alle Klimaanpassungs-

maßnahmen in Wiesbaden bildet, sowie die KLIMPRAX-

Studie des Deutschen Wetterdienstes (DWD), die für die 

beiden Modellkommunen Wiesbaden und Mainz erstellt 

wurde. In diesem Kapitel wird erläutert, welche Inhalte 

diese Analysen abbilden und welche Stärken und Grenzen 

sie für die Verwendung im Klimaanpassungskonzept ha-

ben. Das Kapitel zur Vulnerabilitätsanalyse zeigt auf, wie 

die Daten weiterverarbeitet und für die Abgrenzung von 

Hotspots genutzt werden.

Die Klimaanalysekarte wurde nach den Vorgaben der VDI-

Richtlinie (VDI 3787) erstellt und dient dazu, die klimati-

schen Eigenschaften einer Stadtstruktur für Planungszwe-

cke systematisch zu bewerten. Dabei werden verschiedene 

Geodaten wie Landnutzung, Versiegelung, Gebäudehö-

hen, Vegetation und Relief sowie die Ergebnisse der sta-

tischen Modellierung der PET und der dynamischen Kalt-

luftmodellierung zusammengeführt und zu sogenannten 

Klimatopen abgegrenzt.“ 

Es sollte klar werden, dass der statische Ansatz einer GIS-

Modellierung mit einer dynamischen Modellierung eines 

prognostischen Modell kombiniert wurde. Statisch bezieht 

sich darauf, dass die PET nicht in einem prognostischen 

dynamischen Modell berechnet wurde. Klimatope sind 

Flächen mit ähnlichen mikroklimatischen Bedingungen 

und abgestufter Belastungsstärke. Das Ergebnis ist ein 

stufenweises Belastungsbild mit zusätzlicher Beurteilung 

dynamischer Prozesse wie groß- und kleinräumige Kalt-

luftprozesse. Es zeigt, welche Stadtbereiche im Vergleich 

eher belastet sind und wo ausgleichende oder belüftende 

Funktionen wirken. 

Die Klimaanalysekarte liegt sowohl für die aktuelle Situa-

tion (2022) als auch für eine Projektion der Zukunft (2031–

2060) vor. Für das Zukunftsszenario wurden regionale 

Klimaprojektionen in die stadtklimatische Auswertung in-

tegriert. Außerdem wurde die Modellierung im Sommer 

2022 durch Messungen im Stadtgebiet überprüft. 

Ein wesentlicher Vorteil der Klimaanalysekarte ist ihre 

kleinräumige Differenzierung sowie die Kombination 

mikroklimatischer Gegebenheiten mit dynamischen 

Aspekten wie den vorhandenen Kaltluftsystemen. 
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Abb. 8: Datengrundlage Hitze in Wiesbaden



Ihre Grenze liegt jedoch im relativen Ansatz: die Karte zeigt 

Unterschiede im Stadtgebiet auf, liefert aber keine mess-

baren Werte wie die Anzahl von Hitzetagen oder Tropen-

nächten. Außerdem unterscheidet das Ergebnis nicht aus-

drücklich zwischen Tag- und Nachtsituation, ein Aspekt, der 

für die Auswahl passender Anpassungsmaßnahmen wich-

tig wäre, da die Belastungen tagsüber und nachts unter-

schiedliche Herausforderungen mit sich bringen.

Die zweite Klimamodellierung entstammt der KLIMPRAX-

Studie („Klimawandel in der Praxis“). Diese entstand mit 

dem Ziel, eine Grundlage zu liefern für die systematische 

Integration von stadtklimatischen Aspekten  in kommu-

nalen Planungen. Der DWD stellt hierfür meteorologische 

Grundlagendaten und Simulationen bereit, die in Zusam-

menarbeit mit den Projektpartnern in planungsrelevante 

Kategorien übersetzt werden. Zentrales Werkzeug ist das 

Stadtklimamodell MUKLIMO_3, welches das Stadtklima in 

einer Auflösung von 100 Metern simuliert. Anders als die 

Klimaanalysekarte weist KLIMPRAX quantitative Klimaindi-

zes aus, also messbare Kennzahlen der Hitzebelastung. 

Betrachtet werden insbesondere die mittlere jährliche 

Zahl von Sommertagen (Maximaltemperatur ≥ 25 °C), hei-

ßen Tagen (Maximaltemperatur ≥ 30 °C) und Tropennäch-

ten (Maximaltemperatur ≥ 20 °C). Für die Vergangenheit 

(1971–2000) beruhen die Daten auf gemessenen Werten, 

die mit dem Modell räumlich hochgerechnet wurden. Für 

das Zukunftsszenario (2031–2060) basieren die Aussagen 

auf einem Ensemble von 17 regionalen Klimaprojektionen 

(SRES A1B). Diese geben die veränderte Häufigkeit typi-

scher Wetterlagen wieder, die mit dem Stadtklimamodell 

MUKLIMO_3 auf die lokale Ebene von Wiesbaden übertra-

gen wurden.

Ein besonderer Wert der KLIMPRAX-Studie liegt in der Mög-

lichkeit, Tag- und Nachtbelastung getrennt darzustellen. 

Das ist ein entscheidender Aspekt, da sich Anpassungsmaß-

nahmen für Hitzebelastung am Tag und in der Nacht  deut-

lich unterscheiden. Die Stärken von KLIMPRAX liegen damit 

in der Quantifizierbarkeit und Vergleichbarkeit über die 

Zeit, die Schwächen der Modellauflösung: sehr kleinräu-

mige Besonderheiten wie schmale Grünzüge oder lokale 

Verschattungseffekte lassen sich mit einer 100-Meter-Auf-

lösung nur begrenzt erfassen.

Insgesamt ergänzen sich die beiden Ansätze jedoch wir-

kungsvoll: Die Klimaanalysekarte liefert ein strukturelles 

Bild des Stadtklimas und zeigt, wo Hitzebelastungen oder 

Ausgleichsräume im Gefüge der Stadt auftreten und wie 

stark diese in Belastungsklassen ausgeprägt sind. KLIMPRAX 

ergänzt diese Perspektive um absolute Kennzahlen, die zu-

sätzlich eine Differenzierung zwischen Tag- und Nachtsitu-

ation ermöglichen. 

Daher werden im Rahmen der Erarbeitung des Klimaan-

passungskonzepts beide Modellierungen verwendet, um 

die besonders hitzebelasteten Bereiche (Hot Spots) zu 

identifizieren. Inwiefern diese angewendet werden, wird 

in Kapitel „2.4.1 Expositionsanalyse Hitze“ auf Seite 39 

erläutert.

Die Klimamodellierungen im WI-KLAK
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Um die Stadtstruktur von Wiesbaden besser zu verstehen, 

werden sogenannte Stadtstrukturtypen festgelegt. Diese 

helfen dabei, gezielte, für die jeweiligen Stadtstrukturty-

pen (SST) passende Maßnahmen zur Klimaanpassung zu 

entwickeln. Hierfür dient die Stadtstrukturkarte des Stadt-

planungsamtes Wiesbaden von 2024 als Grundlage.

Die Einteilung basiert auf verschiedenen Merkmalen. Dazu 

zählen beispielsweise die bauliche Dichte, die Bebauungs-

struktur, die Geschossigkeit und die Nutzung. Für Wies-

baden wurden insgesamt 15 verschiedene Stadtstruktur-

typen erkannt. Davon weisen neun Typen überwiegend 

Wohnnutzungen auf, oder eine Mischung aus Wohnen und 

anderen Nutzungen. Die restlichen sechs Typen weisen be-

sondere Nutzungsformen auf, zum Beispiel für Industrie 

oder große Militäreinrichtungen. 

In der Innenstadt von Wiesbaden liegen das Stadtzentrum 

und der historische Stadtkern. Diese Bereiche sind über vie-

le Jahre gewachsen. Die Straßen sind eng und die Gebäude 

stehen dicht beieinander. Dadurch ist der Boden stark ver-

siegelt, und es gibt nur wenig Grünflächen. Ähnliche Struk-

turen finden sich auch in den historischen Ortskernen von 

Stadtteilen außerhalb der Innenstadt, etwa in Bierstadt 

oder Erbenheim, auch wenn dort die Bebauung meist et-

was lockerer ist.

Angrenzend an den Stadtkern befinden sich weitere dichte 

Stadtstrukturtypen, die das Zentrum umgeben. Dazu zäh-

len die Strukturtypen Blockrandbebauung und das verdich-

tete Quartier. An den historischen Ortskernen grenzen oft-

mals die verstädterten Ortskerne an, auch sie sind geprägt 

von hoher Bebauungsdichte und Wohnnutzung. 

Weitere Stadtstrukturtypen mit überwiegend Wohnnut-

zung ergeben sich aus der Großsiedlung, Zeilenbebauung 

und der offenen Bebauung. Großsiedlungen, wie etwa in 

Klarenthal oder Dotzheim, bestehen aus mehrgeschossi-

gen Wohnbauten, die häufig in Zeilen- oder aufgelockerter 

Anordnung errichtet wurden. Die offene Bebauung findet 

sich vor allem in den äußeren Stadtteilen und umfasst Ein-

familien- und Doppelhäuser in locker strukturierter Anord-

nung. Die Bebauungsdichte ist hier deutlich geringer als im 

Stadtkern, was sich auch im hohen Grünflächenanteil wi-

derspiegelt. 

Eine besondere Rolle innerhalb der Wohngebiete nehmen 

die Villengebiete ein. Diese sind vor allem in den Hangla-

gen am Stadtrand zu finden, z. B. in Sonnenberg oder im 

Nerotal, und zeichnen sich durch freistehende Einzelhäuser 

auf großzügigen Grundstücken mit hohem Anteil an priva-

ter Grünfläche aus.

Neben den wohngeprägten Strukturen gibt es in Wies-

baden sechs weitere Stadtstrukturtypen mit besonderen 

Nutzungen. Dazu zählen Solitärbauten, Industrieflächen, 

Gewerbegebiete, Ver- und Entsorgungsanlagen sowie mi-

litärisch genutzte Areale. Solitärbauten zeichnen sich durch 

markante Bauformen mit vorrangig öffentlichen Einrich-

tungen aus. Industrie- und Gewerbestandorte sind meist 

großflächig versiegelt, funktional gegliedert und besitzen 

geringe Anteile an Begrünung. Ver- und Entsorgungsanla-

gen wie Kläranlagen oder Umspannwerke sind durch tech-

nische Nutzungen geprägt. Die operativen und sonstigen 

Militärflächen, insbesondere im Bereich Erbenheim und 

im Südosten Wiesbadens, sind in der Regel großflächige, 

abgeschlossene Bereiche mit eingeschränkter Zugänglich-

keit. 

Auf den nächsten Seiten werden alle Strukturtypen in kur-

zen Steckbriefen vorgestellt.
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Historischer Stadtkern

•	 meist geschlossene Blockrandbebauung

•	 hohe Bebauungsdichte

•	 sehr heterogene Geschossigkeit

•	 historisch gewachsene Baustruktur häufig über 100 

Jahre alt gemischt mit Baustruktur nach 1945 

(Geschäfts -, Büro- und Parkhäuser)

•	 überwiegend Wohn- und Gewerbenutzung

•	 vielfach fast vegetationslose Bereiche mit geringem 

Gehölzanteil

•	 hoher Versiegelungsgrad

Verdichtetes Quartier

•	 geschlossene oder offene Blockrandbebauung

•	 3-4(-5)-geschossige Bebauung

•	 Innenhöfe teilweise durch 1-3-geschossige Hinter-

häuser gegliedert

•	 überwiegend Wohnnutzung

•	 zusammenhängende begrünte Innenhöfe, überwie-

gend gärtnerisch intensiv gepflegte und stark 

beanspruchte Grünflächen

•	 mittlerer Versiegelungsgrad

Blockrandbebauung

•	 geschlossene Blockrandbebauung

•	 hohe Bebauungsdichte 

•	 4-5-geschossige Bebauung

•	 einheitliche Baustruktur

•	 Innenhöfe durch 3-4-geschossige Hinterhäuser stark 

gegliedert

•	 überwiegend Wohnnutzung

•	 vereinzelt Handel und Gewerbe im Erdgeschoss 

•	 vielfach fast vegetationslose Bereiche mit geringem 

Gehölzanteil

•	 hoher Versiegelungsgrad
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Abb. 9: Strukturtyp Historischer Stadtkern

Abb. 10: Strukturtyp Blockrandbebauung

Abb. 11: Strukturtyp Verdichtetes Quartier



Solitär /Solitär-Ensemble

•	 markante Bauformen

•	 ab 4-geschossige Bebauung

•	 umgeben von mehr oder weniger ausgedehnten 

Freiflächen unterschiedlicher Nutzung

•	 überwiegend Einrichtungen des öffentlichen 

Gemeinwohls (Krankenhäuser, Bürgerhäuser, 

Seniorenheime, Schulen, u. a.) 

•	 vereinzelt Wohnnutzung

•	 Überwiegend großzügig bemessene Außenbereiche

•	 vielfach große versiegelte Flächen (Parkplätze), oft 

mit intensiv gepflegtem Abstandsgrün

Historischer Ortskern

•	 Wohnhäuser und landwirtschaftliche Gebäude

•	 hohe Bebauungsdichte

•	 1-3-geschossige Bebauung

•	 historisch gewachsene, kleinflächig wechselnde 

Baustruktur

•	 überwiegend Wohnnutzung 

•	 vereinzelt landwirtschaftliche Betriebe, Privatgärten 

und Handel

•	  mäßig bis geringer Vegetationsflächen- und Gehölz-

anteil

•	 geringer bis hoher Versiegelungsgrad

Verstädterter Ortskern

•	 überwiegend Wohnhäuser

•	 hohe Bebauungsdichte

•	 1-3-geschossige Bebauung

•	 vereinzelt jüngere hochgeschossige Bebauung

•	 dörfliche Baustruktur ohne typisch dörfliche 

Elemente

•	 überwiegend Wohnnutzung

•	 vereinzelt kleinere Gewerbebetriebe

•	 geringer bis hoher Versiegelungsgrad
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Abb. 12: Strukturtyp Solitär /Solitär-Ensemble

Abb. 13: Strukturtyp Historischer Ortskern

Abb. 14: Strukturtyp Verstädterter Ortskern



Großsiedlung

•	 Einzelgebäude oder Gebäudekomplexe

•	 geringe bis mittlere Dichte

•	 ab 4-geschossige Bebauung

•	 punktuelle sowie lineare Typologie 

•	 teilweise verschachtelte Anordnung

•	 Wohnnutzung 

•	 Parkdecks, Tiefgaragen und Stellplätze

•	 hoher Grünflächenanteil 

•	 Zierpflanzen sowie  Ziergehölzpflanzungen

•	 selten Individualgärten

•	 teilweise versiegelte Fläche

Offene Bebauung

•	 überwiegend Einzel-, Doppel- und Reihenhausbe-

bauung in lockerer Struktur

•	 1-2(-3)-geschossige Bebauung

•	 überwiegend Wohnnutzung

•	 Teilweise kleinere öffentliche Einrichtungen (z.B. 

Kitas)

•	 privat teilweise versiegelte Fläche, Straßenraum oft 

hochversiegelt

Zeilenbebauung

•	 lockere Zeilenbebauung

•	 mittlere Bebauungsdichte

•	 Geschosswohnungsbauweise

•	 meist 3-5-geschossige Bebauung

•	 vereinzelt 2 oder 6-geschossige Bebauung

•	 Ausrichtung meist parallel zueinander

•	 Wohnnutzung 

•	 teilweise moderne Mehrfamilienhäuser, sofern 

diese Gebäude aufgrund ihrer Größe nicht den 

Großkomplexen zugeordnet wurden

•	 hoher Grünflächenanteil und locker verteilter 

Baumbestand

•	 teilweise versiegelte Fläche
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Abb. 15: Strukturtyp Großsiedlung

Abb. 16: Strukturtyp Zeilenbebauung

Abb. 17: Strukturtyp Offene Bebauung



Villengebiet

•	 freistehende Einzelhäuser in lockerer Struktur

•	 2-3-geschossige Bebauung

•	 80-130 Jahre alte Gebäude

•	 überwiegend Wohn- und Gewerbenutzung

•	 hoher privater Grünflächenanteil, private Gärten

•	 Großgehölze vorhanden, parkähnlicher Baumbe-

stand mit großen Einzelbäumen

•	 geringer Versiegelungsgrad

Industrie

•	 großflächige Industriehallen

•	  1-3-geschossige Bebauung

•	 unterschiedliche Baustruktur

•	 vorrangig intensives produzierendes Gewerbe, mit 

betriebszugehörigen Verkehrswegen und Park-

plätzen

•	 hoher Emissionsgrad

•	 überwiegend intensiv gepflegte Flächen, teilweise 

naturnahe Elemente

•	 Baumbestand beschränkt sich auf Flächen entlang 

der Erschließung

•	 hoher Versiegelungsgrad

Gewerbe

•	 großflächige Gewerbehallen

•	  1-3-geschossige Bebauung

•	 unterschiedliche Baustruktur

•	 sonstiges Gewerbe, inklusive großflächiger Einzel-

handel, mit eingeschlossenen betriebszugehörigen 

Verkehrswegen und Parkplätzen

•	 überwiegend intensiv gepflegte Flächen, teilweise 

naturnahe Elemente

•	 Baumbestand beschränkt sich auf Flächen entlang 

der Erschließung

•	 hoher Versiegelungsgrad
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Abb. 18: Strukturtyp Villengebiet

Abb. 19: Strukturtyp Gewerbe

Abb. 20: Strukturtyp Industrie



Ver- und Entsorgungsanlage

•	 Ver- und Entsorgungsanlagen von unterschiedlicher 

Struktur

•	 teilweise unterirdische Anlagenteile

•	 Nutzung: Kläranlagen, Umspannwerke, Wasser-

werke, Kompostanlagen, Deponie

•	 überwiegend intensiv gepflegter Rasen und Strauch-

pflanzungen

•	 vereinzelt extensive Bereiche und Nutzungen

•	 sehr unterschiedlicher Versiegelungsgrad

Operative/ Sonstige Militärfläche

•	 vorrangig Gebäudehallen, Solitär / Solitär Ensemble, 

Zeilenbebauung

•	 heterogene Baustruktur

•	 Operative militärische Nutzungen (Technische 

Wartung, Flugplatz, militärische Übungen, etc.) 

sowie Sonstige militärische Nutzungen (Wohnen, 

Freizeit, Sport, Soziale Einrichtungen, etc.)

•	 Nicht öffentlich zugänglich (US-Militärflächen)

•	 sehr unterschiedlicher Versiegelungsgrad

Abb. 21: Strukturtyp Ver- und Entsorgungsanlage

Abb. 22: Strukturtyp Operative Militärfläche

27



28

Biebrich
Schierstein

Frauenstein

Dotzheim

Klarenthal

Nordost

Stadtgrenze 
Ortsbezirke

Historischer Stadtkern
Blockrandbebauung (geschlossen,           	
sehr stark verdichtet)
Verdichtetes Quartier (entkernte, offene/ 
geschlossene Blockrandbebauung)
Solitär / Solitär-Ensemble
Historischer Ortskern
Verstädterter Ortskern
Großsiedlung
Zeilenbebauung 
Offene Bebauung (EH/DH/RH) 
Villengebiet (historisch geprägt/neu) 
Gewerbe
Industrie 
Ver-/Entsorgungsanlage
Operative/ Sonstige Militärfläche

Gebietsgrenzen

Stadtstrukturtypen 



29

Nordost

Abb. 23:  Stadtstrukturtypen in Wiesbaden
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Freiräume nehmen im Rahmen der Klimaanpassung eine 

zentrale Bedeutung ein, insbesondere im Umgang mit 

zunehmender Hitze. Sie sind nicht bebaute Flächen im 

Stadtgebiet, die je nach Typ unterschiedliche stadtklima-

tische, ökologische und soziale Funktionen übernehmen. 

Sie leisten einen wichtigen Beitrag zur Regulierung des 

Lokal- und Mikroklimas in städtischen und stadtnahen 

Landschaftsräumen. Unterschiedliche Freiraumtypen 

übernehmen dabei jeweils spezifische Funktionen: Offen-

land wie Äcker oder Grünlandflächen dienen bei wind-

armen Strahlungsnächten als Entstehungsgebiete von 

Kaltluft, während Wälder und baumbestandene Grün-

flächen tagsüber als kühlende Rückzugsräume wirken 

können. Für städtische Quartiere, die besonders von 

sommerlicher Hitzebelastung betroffen sind, haben sol-

che Flächen eine hohe Bedeutung als Entlastungsräume. 

 

Zur systematischen Erfassung dieser klimarelevanten 

Funktionen wurden die Freiräume im Stadtgebiet Wies-

badens in verschiedene Freiraumtypen unterteilt. Diese 

Typisierung bildet die Grundlage für die weitere klimati-

sche Bewertung sowie für gezielte Maßnahmen zur Klima-

anpassung. Die Einteilung orientiert sich an verschiedenen 

Merkmalen wie der Vegetationsstruktur, der Nutzung so-

wie der Zugänglichkeit der Flächen. Als Datengrundlage 

dienten dabei verschiedene Geodaten, ergänzt durch Aus-

wertungen von Luftbildern. Auf Basis dieser Informatio-

nen wurde eine detaillierte Klassifikation vorgenommen. 

 

Insgesamt wurden elf unterschiedliche Freiraumtypen 

im Stadtgebiet Wiesbadens abgegrenzt. Sie umfassen 

ein breites Spektrum, von landwirtschaftlich genutzten 

Flächen über Waldgebiete, öffentliche Grünanlagen und 

Kleingärten. Auch Wasserflächen und Sport- und Freizeit-

flächen wurden berücksichtigt. Jeder Typ erfüllt spezifische 

stadtklimatische, ökologische oder soziale Funktionen, die 

sich je nach Lage, Ausstattung und Nutzung stark unter-

scheiden können.

Ergänzend zu den Freiraumtypen werden ausgewählte 

Biotopkomplexe mit besonderer Bedeutung für Natur-

schutz und Klimaökologie dargestellt. Sie machen be-

sonders wertvolle Bereiche des gesamtstädtischen Frei-

raumsystems sichtbar, werden jedoch im Rahmen der 

methodischen Auswertung den jeweiligen Freiraumtypen 

zugeordnet.

Auf den nächsten Seiten werden alle Freiraumtypen in kur-

zen Steckbriefen vorgestellt.
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Abb. 24: Luftbild Wald und Gehölze (Geoportal LHW)

Abb. 25: Luftbild Kulturlandschaft (Geoportal LHW)

Abb. 26: Luftbild Wiesen und Ruderalflur (Geoportal LHW)
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Wald und Gehölze

Wälder und Gehölze prägen und gliedern den 

landschaftlichen Raum im Wiesbadener Stadtgebiet. Die 

bedeutendsten Waldflächen befinden sich überwiegend 

am Rand des Stadtgebiets, nahe der Gemeindegrenzen. 

Wichtige Wälder sind der Stadtwald sowie der  

Neroberg.	  

Die Wälder durchzieht fast überall ein dichtes Wegenetz - 

entsprechend hoch ist ihre Bedeutung für die Naherholung. 

Darüber hinaus erfüllen sie vielfältige Funktionen: Sie 

tragen zur Holzgewinnung bei, sind Lebensraum für 

zahlreiche Tier- und Pflanzenarten, bieten Schutz vor 

Erosion und leisten einen wichtigen Beitrag zum Klima-, 

Arten- und Naturschutz.

Wiesen und Ruderalflur

Wiesen und Ruderalflächen prägen zahlreiche offe-

ne Bereiche im Wiesbadener Stadtgebiet. Wiesen sind 

meist extensiv genutzte Grünflächen, die einen wichti-

gen Beitrag zur Biodiversität leisten und wertvolle Le-

bensräume für zahlreiche Tierarten bieten.	  

Ruderalflure entstehen häufig auf gestörten oder brachlie-

genden Flächen und zeichnen sich durch eine dynamische, 

oft schnell wechselnde Vegetation aus.

Beide Flächenarten tragen wesentlich zur ökologischen 

Vernetzung bei. Zusammen mit der Kulturlandschaft stel-

len diese Flächenarten die wichtigsten Bereiche für Kalt-

luftbildung dar.

Kulturlandschaft

Unter diesem Typ sind offene, landwirtschaftlich bewirt-

schaftete Flächen unterschiedlicher Art zusammengefasst. 

Dies sind Äcker, bestimmt durch Fruchtfolge und zeitweise 

offene Böden, sowie überwiegend intensiv bewirtschaf-

tetes Dauergrünland. Diese weiten Räume werden durch 

landschaftstypische Elemente wie Einzelbäume, Feldge-

hölze, Hecken, Baumreihen, Rebflächen sowie durch ver-

streute Höfe und kleine Siedlungen strukturiert.

Neben ihrer vorrangigen Nutzung für die Landwirtschaft 

leisten diese Flächen auch einen wichtigen Beitrag zur 

Landschaftspflege sowie zum Schutz von Natur und Arten-

vielfalt.
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Parkanlage

Öffentliche Grünflächen sind vor allem im Bereich der Kern-

stadt verortet. Die Kategorie umfasst frei nutzbare und zu-

gängliche Grünflächen wie Parkanlagen, öffentliche Gär-

ten und Grünzüge.

Die Anlagen dienen in erster Linie dem Aufenthalt und der 

Erholung für alle Bevölkerungsgruppen. Als soziale Treff-

punkte schaffen sie Raum für Begegnung und bieten zu-

gleich naturnahe Erlebnisse im urbanen Umfeld oder direkt 

im Wohnquartier. Sie leisten einen bedeutenden Beitrag 

für den Erhalt und die Entwicklung der Biodiversität.

Bei ausreichender Baumüberschirmung erhalten sie auch 

bei hoher Wärmebelastung eine hohe Aufenthaltsqualität.

Kleingarten (-anlage), 
Wochenend- und Ferienhausgebiete

Diese Freiraumkategorie umfasst nutzungsgebundene 

und in der Regel nicht öffentlich zugängliche Grünräume. 

Dazu zählen insbesondere Kleingartenanlagen sowie Wo-

chenend- und Ferienhausgebiete.

Die größeren Gartenanlagen finden sich an den Rändern 

des Stadtgebietes. Teilweise sind sie aber auch innerhalb 

des Stadtgebiets vorzufinden wie beispielsweise entlang 

des Mosbachs. Diese Räume sind parzellierte, kleinteilig 

strukturierte Freiräume, meist mit einem hohen Anteil an 

privatem Anbau von Obst und Gemüse sowie Rasenflächen 

und Gartenhütten. Diese Räume sind fast ausschließlich 

der privaten Nutzung vorbehalten.

Friedhöfe

Friedhöfe befinden sich sowohl in der Kernstadt als auch 

in den größeren Stadtteilen Wiesbadens. Es handelt sich 

überwiegend um eingefriedete, ruhige Orte mit begrenz-

ter Nutzung.

Sie dienen vorrangig dem Gedenken und der Trauer, über-

nehmen jedoch auch eine soziale Funktion als Rückzugs-

räume und stille Treffpunkte im Wohnumfeld. In ihrer 

Gestaltung und im Anteil an Grünflächen zeigen sich die 

Friedhöfe sehr unterschiedlich, von parkähnlich angeleg-

ten Anlagen bis hin zu funktional strukturierten Begräbnis-

stätten. Sie leisten einen bedeutenden Beitrag für den Er-

halt und die Entwicklung der Biodiversität.

Abb. 27: Luftbild Parkanlage (Geoportal LHW)

Abb. 28: Luftbild Friedhöfe (Geoportal LHW)

Abb. 29: Luftbild Kleingarten(-anlage), Wochenend- und 
Ferienhausgebiete (Geoportal LHW)
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Spielplätze

Spielplätze befinden sich in fast allen Stadtteilen Wiesba-

dens, vorwiegend in den Wohngebieten.

Sie zählen zu den öffentlichen oder halböffentlichen Frei-

räumen und sind in Gestaltung und Ausstattung gezielt auf 

Kinder und jüngere Bevölkerungsgruppen ausgerichtet.  

Häufig befinden sie sich in direkter Nachbarschaft zu ande-

ren Grünflächen wie Parks oder Grünzügen.

Die Nutzung ist durch Spielgeräte und typische Ausstat-

tungsmerkmale klar vorgegeben. Charakteristisch sind 

zudem großflächige (teil-)versiegelte Bereiche, Fall-

schutzbeläge sowie begleitende Rasenflächen, die die 

Aufenthaltsqualität und Sicherheit erhöhen.

Freizeitanlagen

Dieser Freiraumtyp befindet sich verteilt im ganzen Stadt-

gebiet Wiesbadens. Es handelt sich um spezifisch gestalte-

te Plätze und Grünflächen für Sport- und Freizeitnutzungen 

mit jeweils sehr eigener, durch die jeweilige Nutzung be-

stimmte Prägung. Die Nutzbarkeit dieser Flächen ist in der 

Regel zweckgebunden und auf bestimmte Gruppen aus-

gerichtet. Alle Sportplätze stehen vorrangig dem verbindli-

chen Schulsportunterricht und dem organisierten Vereins-

sport zur Verfügung. Sofern sie insoweit nicht belegt sind, 

können die Sportplätze in den meisten Fällen von der Bür-

gerinnen und Bürger genutzt werden. Die Sportanlagen 

sind Treffpunkte und soziale Orte in der Stadt, an denen 

regelmäßiger Austausch zwischen verschiedenen Bevöl-

kerungsgruppen stattfindet.

Öffentliche Stadtplätze

Stadtplätze sind vorrangig im Innenstadtbereich Wiesba-

dens zu finden und prägen dort das städtische Gefüge. Es 

handelt sich um gestaltete, meist steinerne Freiräume mit 

nur geringem Grünanteil, die durch ihre Lage und Nutzung 

eine repräsentative Funktion übernehmen.

Sie dienen als Treffpunkte, Veranstaltungsorte und Orien-

tierungspunkte sowie dem Aufenthalt. Auf manchen der 

Plätze finden zudem Märkte und weitere temporäre Nut-

zungen statt. Die angrenzenden Nutzungen umfassen ge-

werbliche, gastronomische sowie öffentliche und kulturel-

le Angebote und zum Teil auch Wohnnutzungen.

Die Stadtplätze haben eine hohe Bedeutung für das Stadt-

bild und die Identität der Stadt. 

Abb. 30: Luftbild Freizeitanlagen (Geoportal LHW)

Abb. 31: Luftbild Spielplätze (Geoportal LHW)

Abb. 32: Luftbild Öffentliche Stadtplätze (Geoportal LHW)
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Stehende und fließende Gewässer

Zur dieser Freiraumkategorie zählen alle Gewässerformen 

im Stadtgebiet Wiesbadens. Die südwestliche Grenze Wies-

badens bildet der Rhein.

Darüber hinaus durchziehen kleinere Flüsse und Bäche wie 

der Salzbach oder der Mosbach das Stadtgebiet. Ergänzt 

werden die Fließgewässer durch stehende Gewässer wie 

Teiche und Seen.

Alle Gewässer erfüllen vielfältige Funktionen. Sie tragen 

zur ökologischen Vielfalt bei, verbessern das Stadtklima 

und bieten Erholungs- und Erlebnisräume für die Bevölke-

rung.

Parkplätze

Parkplätze sind im gesamten Stadtgebiet verteilt, sowohl 

in zentralen Lagen als auch in Wohn- und Gewerbegebie-

ten. Es handelt sich dabei meist um versiegelte Flächen mit 

geringer gestalterischer Qualität und sehr geringem Grün-

anteil. 

Vorrangig haben sie einen verkehrlichen Nutzen, können 

aber auch eine Rolle als Pufferfläche oder Übergangsbe-

reich übernehmen. 

Biotopkomplexe von besonderer Bedeutung

Zu dieser Freiraumkategorie zählen beispielsweise Kalk-

ofen, Kiesgrube, Wellritzpark, Ausgleichsflächen, Natur-

schutzgebiete und andere geschützte Teile der Natur und 

Landschaft im Stadtgebiet Wiesbadens. Diesen Gebieten 

kommen besondere klimaökologische Bedeutungen zu. 

Die größeren Biotopkomplexe befinden sich an den Rän-

dern des Stadtgebietes. Teilweise sind die besonderen 

Biotopstrukturen auch innerstädtisch vorzufinden, wie der 

Wellritzpark oder das Aukammtal.

Abb. 33: Luftbild Stehende und Fliessgewässer  
(Geoportal LHW)

Abb. 34: Luftbild Parkplätze (Geoportal LHW)

Abb. 35: Luftbild Kalkofen (Geoportal LHW)
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Abb. 36:  Freiraumstruktur in Wiesbaden
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Abb. 37:  Aufbau der Vulnerabilitätsanalyse

Die Vulnerabilitätsanalyse bietet die Grundlage für die Aus-

weisung verschiedener Hotspots, also der Stadtbereiche, 

welche am stärksten von den Klimawandelfolgen betrof-

fen sind und daher prioritär angegangen werden sollen. 

Die Vulnerabilitätsanalyse besteht aus einer Expositions-

analyse sowie einer Sensitivitätsanalyse. 

Mittels der Expositionsanalyse werden thermische Hot-

spots identifiziert, also die besonders stark von beispiels-

weise Hitze belasteten Orte in der Stadt. Dabei wird zwi-

schen der Tag- und Nachtsituation unterschieden. Die 

Sensitivitätsanalyse identifiziert die besonders verwund-

baren Orte in der Stadt anhand von Bevölkerungsdichten in 

unterschiedlichen Altersgruppen und Analysen zur räumli-

chen Verteilung bestimmter Nutzungen in der Stadt. 

Durch die Verschneidung der Expositionsanalysen (thermi-

sche Hotspots) mit den Sensitivitätsanalysen werden ver-

schiedene Hotspots - Wohnumfeld (Kap.2.4.3), Aufenthalt  

(Kap. 2.4.4) und Grünraumoffensive (Kap. 2.4.5) - identifi-

ziert.

Auf den folgenden zwei Seiten wird ein Einblick gegege-

ben, welche Daten für die Sensitivitätsanalyse als Teil der 

Vulnerabilitätsanalyse genutzt wurden. Dabei werden für 

die Hotspots Wohnumfeld und die Hotspots Aufenthalt je-

weils unterschiedliche Daten für die Sensitivitätsbestim-

mung herangezogen.

* Urbane Überflutung bezeichnet das Überfluten von Siedlungs-

flächen infolge von Starkregen, wenn Niederschlag aufgrund 

von Versiegelung und Topografie nicht ausreichend versickern 

kann und sich oberflächlich in der Stadt sammelt und abfließt.
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2.4	Vulnerabilitätsanalyse



Die Expositionsanalyse ermittelt, welche Stadtbereiche 

besonders hitzebelastet sind und daher prioritäre Hand-

lungsräume für die Klimaanpassung darstellen.  Dabei 

wird zwischen der Hitzebelastung am Tag und in der Nacht 

unterschieden,  da sich die jeweils erforderlichen Klimaan-

passungsmaßnahmen deutlich unterscheiden. 

Für diese Analyse liegen in Wiesbaden zwei, wie be-

reits in Kapitel 2.1 beschrieben,  komplementäre Mo-

delle vor: die Klimaanalysekarte aus der Klimastu-

die Wiesbadens und die KLIMawandel in der PRAXis 

Studie (KLIMPRAXStudie „Klimawandel in der Praxis“). 

 

Da beide Modelle auf unterschiedlichen methodischen 

Ansätzen beruhen und somit unterschiedliche räumliche 

Schwerpunkte aufzeigen, werden für die Auswertung der 

thermischen Hotspots innerhalb des Klimaanpassungs-

konzepts beide Modelle zu Grunde gelegt. Hierdurch soll 

gewährleistet werden, dass alle relevanten, hitzebelas-

teten Orte in der Stadt erfasst werden. Da mithilfe des 

Klimaanpassungskonzeptes auf alle zukünftig relevanten 

Belastungsbereiche reagiert werden soll, werden für die 

Auswertung beider Modelle jeweils die Zukunftsszenarien 

(2031-2060) zu Grunde gelegt. Denn hier zeichnen sich be-

reits Belastungsbereiche ab, welche in der Ist-Situation in 

dieser Intensität noch nicht zu identifizieren sind. So kön-

nen potenzielle zukünftige Hotspots bereits frühzeitig be-

rücksichtigt werden. 

Die Identifikation der spezifischen thermischen Hotspots 

(am Tag und in der Nacht) erfolgt aus einer Überlagerung 

der Klimatope sowie der Anzahl der Hitzetage bzw. Tro-

pennächte und wird auf den folgenden Seiten genauer er-

läutert.
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2.4.1	  Expositionsanalyse Hitze



Expositionsanalyse Hitze am Tag (zukünftig)
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Für die Identifikation der am Tag stark hitzebelasteten Be-

reiche (thermische Hotspots Tag) werden die Klimatope 

aus der Klimaanalysekarte (Abb. 38) und die heißen Tage 

aus der Klimprax Studie (Abb. 39) zu Grunde gelegt. 

Um nur die am stärksten thermisch belasteten Bereiche 

zu erfassen, werden aus beiden Karten jeweils die Kate-

gorien mit der höchsten Belastung extrahiert und in einer 

Karte übereinandergelegt (Abb. 40). Im Fall der Klimatope 

ist dies die „starke Überwärmung“, für die Klimprax sind es 

„30-40 heiße Tage/Jahr“.

Im letzten Schritt erfolgt eine Überzeichnung aller Berei-

che, die durch diese Überlagerung als sehr stark hitzebe-

lastet idenzifiziert werden konnten. Das Ergebnis dieser 

Überzeichnung sind die „thermischen Hotspots Tag“ (Abb. 

41). Diese befinden sich insbesondere im stark versiegel-

ten und verdichteten Innenstadtgebiet, aber auch an den 

Industrie- bzw. Gewerbegebieten entlang des Rheins und 

den umliegenden Orten.

Diese „thermischen Hotspots Tag“ bilden die Grundlage für 

den Hotspot Aufenthalt und den Hotspot Grünraumoffen-

sive.

Abb. 38: Klimatope 2031-2060 (Klimaanalysekarte) Abb. 39: Heiße Tage 2031-2060 (KLIMPRAX)

35-40 heiße Tage* / Jahr
30-35 heiße Tage* / Jahr
25-30 heiße Tage* / Jahr

* Mittlere jährliche Anzahl der Tage mit 
einer Maximumtemperatur ≥ 30°C

* Klimatop nach Klimaanalysekarte der 
Klimastudie der LHW

starke Überwärmung*
moderate Überwärmung*
geringe Überwärmung*

Abb. 40: Überlagerung Klimatope 
2031-2060 & Heiße Tage 2031-2060

Überlagerung der höchsten Kategorien

Klimatope* (starke Überwärmung)

Heiße Tage° (30-40 pro Jahr)

Überzeichnung dieser 
Bereiche führt zum 
thermischen 
Hotspot Hitze Tag

Abb. 41: Thermische Hotspots Tag



Expositionanalyse Hitze am Tag und in der Nacht (zukünftig)
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Um herauszufinden, wo die thermische Belastung nachts 

am größten ist, wird ein ähnliches Vorgehen angewandt. 

Hier efolgt eine kombinierte Analyse der Tag- und Nachtsi-

tuation. Grundlage sind die Klimatope (Abb. 42) sowie die 

Tropennächte aus der KLIMPRAX Studie (Abb. 43). 

Aus beiden Modellen wird wieder die höchste Kategorie 

extrahiert, im Fall der Klimatope „starke Überwärmung“ 

und „27-32 Tropennächte/Jahr“ im Fall der KLIMPRAX Studie 

und in einer Karte kombiniert (Abb. 44).

Aus der Überzeichnung dieser Überlagerung ergeben sich 

die „Thermischen Hotspots Nacht“. Diese umfassen in gro-

ßen Teilen ebenfalls das verdichtete Innenstadtgebiet so-

wie die Gewerbegebiete. Auffällig ist, dass, ähnlich wie 

stark versiegelte Flächen in der Stadt, auch der Rhein als 

Wärmespeicher wirkt: Er nimmt tagsüber Wärme aus der 

Sonnenstrahlung auf und gibt sie in der Nacht langsam an 

seine Umgebung ab.

Die „Thermischen Hotspots Nacht“ sind die Grundlage für 

die Hotspots Wohnumfeld.

Abb. 42: Klimatope 2031-2060 (Klimaanalysekarte) Abb. 43: Tropennächte 2031-2060 (KLIMAPRAX)

32-37 Tropennächte* / Jahr
27-32 Tropennächte* / Jahr
22-27 Tropennächte* / Jahr

* Mittlere jährliche Anzahl der Tage mit 
einer Minimumtemperatur ≥ 20°C

* Klimatop nach Klimaanalysekarte der 
Klimastudie der LHW

starke Überwärmung*
moderate Überwärmung*
geringe Überwärmung*

Abb. 44: Überlagerung Klimatope 
2031-2060 & Tropennächte 2031-2060

Klimatope* (starke Überwärmung)

Tropennächte° (27-37 pro Jahr)

Rhein (Wasser als Wärmespeicher.  
Wärme wird nachts abgegeben)Überlagerung der höchsten Kategorien

Überzeichnung dieser 
Bereiche führt zum
thermischen Hotspot 
Hitze Nacht

Abb. 45: Thermische Hotspots Nacht



Sensitivitätsanalyse für das Wohnumfeld

2.4.2	 Sensitivitätsanalyse Hitze 

Die Sensitivitätsanalyse bildet den zweiten Bestand-

teil der Vulnerabilitätsanalyse. Ziel ist es, jene Be-

reiche der Stadt zu identifizieren, die aufgrund 

ihrer Nutzungs- und Bevölkerungsstruktur beson-

ders betroffen von den Klimawandelfolgen sind. 

Für den Hotspot Wohnumfeld, bei dem jene Orte 

identifiziert werden, an denen die Bevölkerung in 

ihrem direkten Wohnumfeld am stärksten belas-

tet ist, wurden zwei Sensitivitätskriterien herangezo-

gen: Die Bevölkerungsdichte und sensible Nutzungen. 

Im Hinblick auf die Bevölkerungsdichte gilt eine hohe 

Betroffenheit überall dort als gegeben, wo eine über-

durchschnittliche Konzentration besonders vulnera-

bler Bevölkerungsgruppen vorliegt. Hierzu zählen 

insbesondere Kinder unter 6 Jahren sowie ältere Men-

schen ab 75 Jahren. Zusätzlich wurden Gebiete mit ins-

gesamt sehr hoher Bevölkerungsdichte einbezogen 

(Abb. 46; methodisches Vorgehen analog zur Betrof-

fenheitsanalyse des Hitzeaktionsplans Wiesbaden). 

Als sensible Nutzungen gelten Einrichtungen, an denen 

sich diese besonders gefährdeten Personengruppen regel-

mäßig aufhalten. Dazu zählen beispielsweise Krankenhäu-

ser, Grundschulen, Kindertagesstätten und Einrichtungen 

für ältere Menschen. (Abb. 47). In der Überlagerung dienen 

diese beiden Karten - zusammen mit dem Thermischen 

Hotspot Tag Nacht - als Grundlagen für den Hotspot Wohn-

umfeld.
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Krankenhaus, Grundschulen, Kitas, 

Altenhilfe, Betreuungseinrichtungen 

Jugend- und Behindertenhilfe

Abb. 46: Datengrundlage Bevölkerung für Hotspot Wohnumfeld Abb. 47: Datengrundlage sensible Nutzungen für Hotspot 
Wohnumfeld



Sensitivitätsanalyse für den Aufenthalt am Tag

Die Sensitivitätsanalyse für den Hotspot Aufenthalt am 

Tag erfasst jene Stadtbereiche, in denen sich tagsüber be-

sonders viele Menschen aufhalten. Entweder weil sie dort 

arbeiten, einkaufen oder ihre Freizeit verbringen.

Daher wurde untersucht, in welchen Bereichen der Stadt 

besonders viele Gewerbebetriebe ansässig sind, wo sich 

Kultur- oder Bildungseinrichtungen konzentrieren oder wo 

öffentliche Freiräume wie Parks, Stadtplätze oder Spiel-

plätze sind. 

Dazu wurden mehrere Datengrundlagen kombiniert  

(Abb. 48) und die identifizierten Bereiche in zwei Kate-

gorien zusammengefasst: Bereiche mit hoher Beschäf-

tigtendichte und solche mit einer hohen Dichte an Frei-

zeit-, Kultur-, Bildungs- und Einkaufsangeboten (Abb. 49). 

Die erfassten Gebiete dienen zusammen mit den „Thermi-

schen Hotspots Tag“ als Grundlage für die Hotspots Aufent-

halt.
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Abb. 48: Datengrundlage für Hotspot Aufenthalt Abb. 49: Klassifizierte Daten für Hotspot Aufenthalt
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2.4.3	 Hotspots Wohnumfeld (Tag und Nacht)

Die Hotspots Wohnumfeld weisen prioritäre Handlungs-

bereiche aus, in denen Menschen in ihrer Wohnumgebung 

von Überhitzung betroffen sind. Für die Ausweisung dieser 

Hotspots werden daher die thermischen Hotspots aus der 

Expositionsanalyse mit den demografischen Kriterien aus 

der Sensitivitätsanalyse für das Wohnumfeld überlagert. 

Als Hotspot gelten alle Bereiche, in denen sowohl eine 

hohe bzw. sehr hohe bioklimatische Belastung als auch 

eine hohe Dichte besonders vulnerabler Bevölkerungs-

gruppen vorliegt.

Diese Wohnumgebungen sind in zweifacher Hinsicht kli-

matisch sensibel: Nachts ist eine ausreichende Abkühlung 

wichtig, um einen erholsamen Schlaf zu ermöglichen; 

tagsüber müssen kühle, gut erreichbare Freiräume zur Ver-

fügung stehen, um Entlastung zu bieten.

In Wiesbaden konzentrieren sich die Hotspots Wohnum-

feld vor allem in dicht bebauten Stadtgebieten. Besonders 

betroffen sind der verdichtete Kernstadtbereich mit Wies-

baden-Mitte und dem Westend, von wo sich der Hotspot 

nach Nordosten sowie über das Rheingauviertel bis nach 

Klarenthal und Biebrich ausdehnt. In Biebrich zeigen insbe-

sondere die Wohngebiete östlich und nördlich des Schloss-

parks eine hohe Belastung. Weitere Schwerpunkte sind das 

Neubaugebiet in Südost, große Teile von Bierstadt sowie 

historisch gewachsene, eng bebaute Ortskerne, wie sie in 

Schierstein, Mainz-Kostheim, Erbenheim oder Dotzheim 

vorkommen.

Auffällig ist zudem die starke Betroffenheit größerer 

Wohnsiedlungen mit mehrgeschossiger Zeilenbebauung, 

die häufig eine hohe Hitzebelastung aufweisen. Beispiele 

hierfür finden sich in Delkenheim, Mainz-Kostheim, Erben-

heim, Bierstadt, Klarenthal und Dotzheim.
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Hotspots Wohnumfeld Tag und 
Nachts

Abb. 50: Thermische Hotspots überlagert mit sensiblen 
Stadtbereichen für Hotspot Wohnumfeld

Abb. 51: Hotspots Wohnumfeld
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2.4.4	 Hotspots Aufenthalt am Tag

Die Hotspots Aufenthalt am Tag kennzeichnen Stadtbe-

reiche, in denen sich tagsüber besonders viele Menschen 

aufhalten und die gleichzeitig einer hohen thermischen 

Belastung ausgesetzt sind. Ihre Abgrenzung erfolgt durch 

die Überlagerung der „Thermischen Hotspots Tag“ aus der 

Expositionsanalyse mit den Aufenthaltsbereichen aus der 

Sensitivitätsanalyse.

Als Aufenthaltsbereiche gelten Gebiete mit einer hohen 

Beschäftigtendichte sowie Orte mit einem vielfältigen An-

gebot an Freizeit-, Kultur-, Bildungs- und Einkaufsmöglich-

keiten. Hierzu zählen unter anderem größere Bürostand-

orte, dicht belegte Gewerbe- und Dienstleistungsgebiete 

sowie zentrale Stadtlagen mit hoher Nutzungsintensität. 

Diese Hotspots sind insbesondere tagsüber klimatisch re-

levant, da die Kombination aus intensiver Nutzung und 

hoher Hitzebelastung zu einer starken Beanspruchung der 

Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum führt. In solchen 

Bereichen ist es daher besonders wichtig, hitzemindernde 

Maßnahmen zu ergreifen – etwa durch Verschattung, die 

Reduzierung versiegelter Flächen oder die Bereitstellung 

gut erreichbarer, kühler Rückzugsorte.

In Wiesbaden zählen hierzu insbesondere die Innenstadt 

mit ihrer hohen Dichte an Einkaufs-, Freizeit- und Arbeitsan-

geboten sowie zahlreiche Gewerbegebiete. Besonders ins 

Gewicht fallen die großflächigen Gewerbe- und Industrie-

standorte entlang des Rheins zum Beispiel in Schierstein, 

Biebrich und Mainz-Kostheim. Weitere Schwerpunkte sind 

der Gewerbepark südöstlich des Bahnhofs rund um den 

Schlachthof sowie der Abraham-Lincoln-Park im Osten der 

Stadt. Auch in den angrenzenden Ortsteilen prägen aus-

gedehnte, stark versiegelte Gewerbegebiete das Bild. Da-

neben sind einzelne weitere Standorte auffällig, darunter 

Klinikareale wie die Helios-Kliniken und die MEDIAN Klinik 

sowie die Hochschulstandorte in Dotzheim und Klarenthal. 

Diese Verteilung verdeutlicht, dass insbesondere stark ver-

siegelte, nutzungsintensive und großflächig bebaute Area-

le an heißen Tagen zu besonderen Belastungsschwerpunk-

ten werden – und damit zu prioritären Handlungsräumen 

für die Klimaanpassung.
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Hotspots Aufenthalt Tag

Abb. 52: Thermische Hotspots überlagert mit 
Aufenthaltsbereichen für Hotspot  Aufenthalt

Abb. 53: Hotspots Aufenthalt



2.4.5	 Grünraumoffensive

Ziel der Grünraumoffensive ist es, jene Stadtbereiche zu 

identifizieren, die ein Defizit an Entlastungsräumen auf-

weisen. Darunter fallen alle Flächen, in denen innerhalb 

von fünf Minuten Fußweg (bei 3,5km/h, ca.300m)  kein öf-

fentlicher Freiraum erreichbar ist, der in Hitzeperioden als 

Entlastungsraum dienen kann, und zugleich kein privater 

Freiraum zur Verfügung steht.

Die Ermittlung dieser Bereiche erfolgt in mehreren Schrit-

ten: Zunächst werden alle öffentlichen Freiräume hinsicht-

lich ihrer bioklimatischen Entlastungsfunktion bewertet, 

um festzustellen, welche Flächen tatsächlich zur Abküh-

lung beitragen können. Darauf aufbauend prüft eine Er-

reichbarkeitsanalyse, welche Siedlungsbereiche innerhalb 

von fünf Minuten Fußweg Zugang zu einem solchen Entlas-

tungsraum haben. Anschließend werden Stadtstrukturen 

mit einem hohem Anteil an privaten Grünflächen identi-

fiziert, da in diesen Quartieren der Bedarf an öffentlichen 

Grünräumen geringer ist. Aus dem gesamten Siedlungs-

gebiet werden anschließend alle Flächen ausgeschlossen, 

die entweder über ausreichend Privatgrün verfügen oder 

gut erreichbare öffentliche Entlastungsräume aufweisen.

Die verbleibenden Flächen – Siedlungsstrukturen ohne Pri-

vatgrün und ohne fußläufig erreichbare öffentliche Grün-

flächen – bilden das Ergebnis der Analyse und damit die 

Grundlage für die Identifikation der „Hotspots Grünraum-

offensive“.

48

Villengebiete
Offene Bebauung

Zeilensiedlung
Großsiedlung

5 min.5 min.

Hotspots 
Grünraumoffensive Siedlungsraum

gesamt

Stadtstrukturtyp 
mit hohem Anteil 
an privatem Grün

thermische 
Hotspots

Ergebnis 
Erreichbarkeitsanalyse

Siedlungsräume mit Defizit 
an Entlastungsräumen 
und gleichzeitig hoher 

Hitzebelastung

gesamte
bebaute 

Siedlungsfläche

Innerhalb von 5 
Minuten fußläufig 

erreichbare 
Entlastungsräume

besonders 
hitzebelastete 
Stadtbereiche

5 min.5 min.

ErreichbarkeitsanalyseFreiraumbewertung

Bewertung der bioklimatischen 
Bedeutung der Freiräume anhand 

ihrer Klimaaustattung (Versiegelung, 
Verschattung, Baumbestand, etc.) 

und Zugänglichkeit. Das Ergebnis sind 
Entlastungsräume.

Analyse, in welchen 
Siedlungsräumen Freiräume 

mit hoher bioklimatischer 
Bedeutung innerhalb von 5 

Minuten fußläufig zu erreichen 
sind

Die identifizierten 
Entlastungsräume bilden 

die Grundlage für die 
Erreichbarkeitsanalyse!

Abb. 54: Übersicht des methodischen Vorgehens zur Grünraumoffensive

Abb. 55: Was steckt hinter der Erreichbarkeitsanalyse?



Bei der Freiraumbewertung wird ermittelt, welche öffent-

lichen Freiflächen in Wiesbaden während Hitzeperioden 

als wirksame Entlastungsräume für die Bevölkerung die-

nen können. Maßgeblich ist dabei ihre klimatische Ausstat-

tung, beispielsweise der Versiegelungsgrad, der Baum-

bestand, vorhandene Sitzmöglichkeiten und der Grad der 

Verschattung. Grundlage der Analyse ist die Gesamtheit 

aller öffentlichen Freiräume der Stadt. 

Im ersten Schritt werden sehr kleine Flächen aus der Da-

tengrundlage ausgeschlossen, da sie zwar lokal zur Abküh-

lung beitragen können, jedoch nicht als Aufenthaltsraum 

für die Bevölkerung geeignet sind. Aus diesem Grund wer-

den Flächen unter einer Größe von 2.500 m² in der weite-

ren Betrachtung nicht berücksichtigt. Ein schmaler Grün-

streifen entlang einer Straße etwa kann Schatten spenden, 

bietet jedoch weder ausreichend Platz noch eine 

zusammenhängende Grünstruktur, um 

als Entlastungsraum zu wirken. Um 

diese Funktion zu erfüllen, muss 

der Freiraum so beschaffen sein, 

dass sich Menschen dort auf-

halten können und von einer 

zusammenhängenden, kühlen-

den Grünfläche umgeben sind. 

In wenigen Einzelfällen wurden 

auch kleinere Flächen ausgewählt 

die einen wichtigen Beitrag leisten.

Die nach der Größenbegrenzung verbleibenden Freiräu-

me werden nach zwei Hauptkriterien bewertet: Zugäng-

lichkeit und bioklimatische Eignung als Entlastungsfläche. 

Grundlage dieser Bewertung sind die Auswertung aktuel-

ler Luftbilder, Informationen aus Google Maps, der Biotop-

typenkartierung sowie Daten aus OpenStreetMap.

Kriterien:						    

A   Zugänglichkeit (Kategorien 1-3) 
1 =	 ohne Beschränkung zugänglich (am Tag)
2 =	 mit Beschränkung zugänglich (zeitlich/beschränktes 

Eigentum / Flächenverfügbarkeit)
3 =	 nicht zugänglich

B   Bewertung als Entlastungsfläche (Kategorien 1-4) 
Klimaausstattung (versiegelte Flächen, Gebäude, Wasser-
elemente, Beschattung, Baumbestand)
1 =	 sehr gut
2 =	 gut
3 =	 schlecht
4 =	 sehr schlecht

Einzelnen Freiflächen wurde eine pauschale Bewertung 

zugewiesen, wenn es sich um großflächige, regelmäßig 

vorkommende Raumstrukturen handelt, die sich in ihrer 

Beschaffenheit kaum unterscheiden und daher stets eine 

vergleichbare klimatische Ausstattung und Qualität als Ent-

lastungsraum aufweisen:

1. Wald und Gehölze (außerhalb des Siedlungsgebietes)	

Zugänglichkeit = 1, Entlastung = 1

2. Wiesen (außerhalb des Siedlungsgebietes)		

Zugänglichkeit = 1, Entlastung = 3

3. Kulturlandschaft					   

Zugänglichkeit = 1, Entlastung = 3

4. Kleingartenanlagen					   

Zugänglichkeit = 3, Entlastung = 2
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größer als 2500m² (in 
Analyse einbezogen)

kleiner als 2500m² (aus 
Analyse herausgefallen)

Abb. 56: Größe der Freiräume als Kriterium für die Freiraumbewertung

Schritt 1: Freiraumbewertung zur Identifikation der Entlastungsflächen



Die folgenden beiden Karten zeigen die Zwischenergeb-

nisse der Bewertungskriterien Zugänglichkeit (Abb. 57) 

und bioklimatische Ausstattung (Abb. 58). Diese Ergebnis-

se bilden die Grundlage für die abschließende Einstufung 

eines Freiraums als Entlastungsfläche. Für die Auswertung 

werden beide Kriterien miteinander kombiniert: Als Ent-

lastungsflächen gelten jene Freiräume, die entweder in 

beiden Kategorien die Bewertung 1 erhalten – also ohne 

Beschränkung (tagsüber) zugänglich sind und eine sehr 

gute Entlastungsqualität aufweisen – oder bei der Zugäng-

lichkeit mit 1 und bei der bioklimatischen Ausstattung mit 

2 bewertet wurden, was einer uneingeschränkten Zugäng-

lichkeit und einer guten Entlastungsqualität entspricht. 

Bei der Betrachtung der identifizierten Entlastungsräume 

(Abb. 59) fällt besonders der Stadtwald ins Auge, dessen 

Ausläufer teilweise bis in das Siedlungsgebiet hineinrei-

chen. Entlang des Rheins treten vor allem die Rheinauen 

als wichtige kühlende Bereiche hervor. Innerhalb des Sied-

lungsgebietes verteilen sich die wirksamen Grünflächen 

eher punktuell. Hervorzuheben sind hier der Südfriedhof, 

das Wäschbachtal, der Schlosspark in Biebrich, das Umfeld 

des Alten Friedhofs sowie der Warmer-Damm-Park mit 

dem angrenzenden Kurpark, der sich weit nach Norden 

und Osten entlang des Sonnenbergs erstreckt. 

Abb. 57: Zwischenresultat für die Bewertung der Zugänglichkeit 
der Freiräume in Wiesbaden

Abb. 58: Zwischenresultat für die Bewertung der 
Entlastungsqualität der Freiräume in Wiesbaden
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+
ohne 
Beschränkung 
zugänglich

oder

Sehr hohe 
bioklimatische 
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Abb. 59: Resultatkarte der Freiraumbewertung: 
Entlastungsflächen
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Für die Erreichbarkeitsanalyse werden zunächst für alle 

identifizierten Entlastungsräume die Eingänge markiert. 

Ergänzend wird aus dem Straßennetz von OpenStreetMap 

ein Wegenetz abgeleitet, das ausschließlich fußläufig be-

gehbare Wege umfasst. Auf Basis dieser Grundlagen lässt 

sich ermitteln, welche Siedlungsbereiche innerhalb von 

fünf Minuten Fußweg einen Entlastungsraum erreichen 

können (Abb. 60) und somit ausreichend mit Entlastungs-

räumen versorgt sind.

Da nun bekannt ist, welche Siedlungsbereiche bereits aus-

reichend mit Entlastungsräumen versorgt sind, werden 

diese vom übrigen Siedlungsgebiet abgezogen. Übrig blei-

ben die Bereiche, die keinen Entlastungsraum innerhalb 

von fünf Minuten Fußweg erreichen können und somit als 

unterversorgt gelten bzw. einen besonderen Handlungs-

bedarf aufweisen (Abb. 61).

Schritt 2: Erreichbarkeitsanalyse

Schritt 3: Identifikation der Siedlungsräume ohne Zugang zu Entlastungsräumen
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Abb. 60: Resultatkarte der Erreichbarkeitsanalyse: Stadträume 
mit Zugang zu Entlastungsräumen innerhalb von 5 Minuten 
Gehzeit

Abb. 61: Siedlungsraum ohne Zugang zu Entlastungsräumen

Bereiche der Stadt, von denen aus die 
identifizierten Entlastungsräume innerhalb von 
5 Minuten fußläufig zu erreichen sind

Siedlungsraum



In den vorangegangenen Schritten wurden ausschließlich 

öffentliche Grünflächen betrachtet. Im letzten Schritt wer-

den nun auch private Grünflächen einbezogen, da in Quar-

tieren mit hohem Privatgrünanteil kein zusätzlicher Bedarf 

an öffentlichen Entlastungsflächen besteht. Als Grundlage 

dienen die in Kapitel 2.2 beschriebenen Stadtstrukturty-

pen. Ausgewählt werden jene Strukturen, die typischer-

weise über einen hohen Anteil an privaten Grünflächen 

verfügen – dazu zählen Großsiedlungen, Zeilenbebauung, 

offene Bebauung und Villengebiete. 

Diese Flächen werden mit den im vorherigen Schritt identi-

fizierten unterversorgten Siedlungsbereichen verschnitten 

und damit die Bereiche, in denen ausreichend Privatgrün 

vorhanden ist, herausgerechnet. 

Übrig bleiben damit nur jene Teile des Siedlungsgebietes, 

die weder über private Freiräume verfügen noch innerhalb 

von 5 Minuten einen öffentlichen Entlastungsraum errei-

chen können (Abb. 63). 
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Stadtstrukturtypen mit  
hohem privaten Grünanteil

Siedlungsraum ohne  
erreichbaren öffentlichen Entlastungsraum

Schritt 4: Identifikation von Siedlungsräumen ohne Zugang zu Entlastungsräumen und geringem Anteil an privaten Grün

Abb. 62: Siedlungsraum ohne Zugang zu Entlastungsräumen 
überlagert mit SST mit hohem privatem Grünanteil
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Abb. 63: Resultatkarte Schritt 4: Siedlungsraum mit geringem Anteil an privatem Grün und ohne Zugang zu öffentlichen 
Entlastungsräumen 



2.4.6	 Hotspot Grünraumoffensive

Die Hotspots Grünraumoffensive zeigen jene Stadtberei-

che, die gleichzeitig einer hohen Hitzebelastung ausge-

setzt sind und in deren näherer Umgebung keine öffentli-

chen Freiräume zur bioklimatischen Entlastung erreichbar 

sind. In diesen Bereichen besteht ein besonderes Erforder-

nis zur Schaffung oder Aufwertung von Freiräumen als zen-

trale Maßnahme der Klimaanpassung. 

Die Hotspots entstehen aus einer Überlagerung der Sied-

lungsräume ohne Zugang zu Entlastungsräumen oder pri-

vatem Freiraum mit den thermischen Hotspots Tag (Abb. 

64).

In Wiesbaden treten diese Hotspots im gesamten Stadtge-

biet auf. In der Kernstadt fallen vor allem einzelne Gebiete 

zwischen Bahnhof und Innenstadt, die südlichen und nörd-

lichen Randzonen des Westends sowie Teile von Wiesba-

den-Mitte bis hinunter ins Dichterviertel auf. Hier führt die 

Kombination aus stark verdichteter Blockrandbebauung, 

geringer Durchgrünung und hoher Bevölkerungsdichte zu 

einer starken Hitzebelastung und einem hohen Nutzungs-

druck auf den öffentlichen Raum – insbesondere in Hitze-

perioden.

In den äußeren Stadtgebieten sind vor allem das Umfeld 

des Landeskriminalamtes, größere Teile des Rheingau-

viertels sowie weite Abschnitte des gewerblich geprägten 

Bahnhofsumfelds in Südost betroffen. Auch in Bierstadt 

zeigt sich insbesondere im großflächigen und dicht be-

bauten Ortskern eine deutliche Unterversorgung mit Ent-

lastungsräumen.

Typischerweise zählen zudem großflächige Gewerbe-

gebiete zu den Hotspots, darunter die Areale entlang des 

Rheins in Schierstein, Biebrich und Mainz-Amöneburg so-

wie das Gewerbegebiet in Nordenstadt. Diese Standorte 

weisen in der Regel kaum oder gar keine Grünflächen auf, 

obwohl gerade in hochversiegelten Gewerbe- und Indus-

triegebieten zusätzliche Begrünung einen erheblichen 

Mehrwert für Beschäftigte und Besuchende bieten würde. 

Besonders stechen auch die großflächigen Areale des US-

Militärs in Erbenheim/Delkenheim (Clay Kaserne), Mainz-

Kastel (Kastel Storage Station), Südost (Siedlung Hainer-

berg) und Bierstadt (Siedlung Aukamm) hervor. Diese sind 

jedoch gesondert zu betrachten, da sie zwar über öffentli-

che Grünflächen verfügen, diese jedoch ausschließlich An-

gehörigen des US-Militärs zugänglich sind. 

Ein Blick auf die Hotspot-Karte macht deutlich, dass der 

Wald am Nordrand des Stadtgebietes eine bedeutende 

Entlastungsfunktion für einige Quartiere erfüllen kann. 

Auch in der Innenstadt gibt es bereits Bereiche, die gut ver-

sorgt sind und von den vorhandenen Entlastungsräumen 

profitieren. Gleichzeitig wird deutlich, dass es an einer 

durchgängigen, flächendeckenden Grüninfrastruktur man-

gelt – sowohl in den Wohngebieten der Kernstadt als auch 

in den äußeren Stadtbereichen. Besonders stark ausge-

prägt ist die Unterversorgung in den großflächigen Gewer-

begebieten.
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Abb. 64: Thermische Hotspots überlagert mit Siedlungsraum 
ohne Zugang zu Entlastungsräumen

Siedlungsräume mit Defizit an 
Entlastungsräumen und gleichzeitig hoher 
Hitzebelastung

Abb. 65: Hotspots Grünraumoffensive



Grundlagen	  

Die Landeshauptstadt Wiesbaden ist von Starkregen be-

troffen. Dabei bedingt neben den stadtklimatischen Ef-

fekten auch die Talkessellage der Stadt ein schnelleres Ab-

fließen des Niederschlagswassers von den Taunushängen. 

Hinzu kommen die überwiegend lehmigen Böden sowie 

viele versiegelte Flächen in der Stadt, die das Wasser nicht 

oder nur sehr langsam versickern lassen. Um auf Starkre-

genereignisse besser vorbereitet zu sein, hat die Stadt Stark-

regengefahrenkarten und Risikohinweiskarten erstellt. 

Die Starkregengefahrenkarten zeigen, welche Flächen im 

Stadtgebiet bei unterschiedlichen Starkregenintensitäten 

überflutet werden könnten und wie hoch das Wasser da-

bei maximal stehen kann. Grundlage sind hydrologische 

und topografische Daten, die mittels 2D-Simulationen 

ausgewertet wurden. Zwei Szenarien wurden betrachtet: 

ein intensiver Starkregen (statistisch alle 30 Jahre) und ein 

außergewöhnlicher Starkregen (statistisch alle 100 Jahre). 

Die Karten dienen der Orientierung und veranschaulichen 

Überflutungstiefen farblich, um potenzielle Gefährdungen 

für Menschen, Gebäude und Infrastruktur zu erkennen.	

Aus diesen Simulationen wurden Risikohinweiskarten ab-

geleitet, die Gebäude je nach potenzieller Betroffenheit 

kennzeichnen – von keinem bis hin zu hohem Risiko. Diese 

Karten sollen Eigentümerinnen und Eigentümern helfen, 

das individuelle Überflutungsrisiko besser einzuschät-

zen und gezielte Vorsorgemaßnahmen zu treffen. Beide 

Kartentypen haben rein informativen Charakter und sind 

rechtlich unverbindlich. Sie dienen der Sensibilisierung der 

Bevölkerung, unterstützen bei der Eigenvorsorge und kön-

nen zur besseren Einschätzung des Versicherungsschutzes 

beitragen.

Da die Auflösung dieser Karten sehr hoch ist, sind natur-

gemäß auch ihre Aussagen und mögliche abgeleitete Hin-

weise entsprechend kleinteilig: Es kann sehr deutlich ab-

gelesen werden, welche Teile von Straßenräumen, oder 

welche einzelnen Gebäude(-teile) bei einem Starkregen-

ereignis gefährdet sein können. 

Die Broschüre „Wie wir uns vor Starkregen schützen“ der 

LHW richtet sich mit den Handlungshinweisen und Infor-

mationen direkt an Bürgerinnen und Bürger. 

https://geoportal.wiesbaden.de/kartenwerk/application/

starkregengefahrenkarten

https://www.wiesbaden.de/medien/downloads/leben-

in-wiesbaden/umwelt-naturschutz/Broschuere-Wie-wir-

uns-vor-Starkregen-schuetzen.pdf
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Abb. 66: Risikohinweiskarten - Geoportal LHW, Umweltamt

Abb. 67: Starkregengefahrenkarten - Geoportal LHW, 
Umweltamt

Reflexion: Starkregen

http://Starkregen-Gefahrenkarten und Risiko-Hinweiskarten
http://Starkregen-Gefahrenkarten und Risiko-Hinweiskarten


Einbindung im Rahmen des WI-KLAK	  

Das WI-KLAK betrachtet die Thematik von Niederschlägen 

sowie Starkregenereignissen – wie alle weiteren Themen-

ebenen – auf einer übergeordneten Ebene und bindet 

dabei die aufgeführten Karten und Inhalte ein. Ziel ist es, 

handhabbare Hinweise für laufende Planungsprozesse auf 

der Ebene von Stadtquartieren und zusammenhängenden 

Siedlungsräumen zu erarbeiten. Dafür wird auf die vorlie-

gende kleinräumige Modellierung zurückgegriffen, diese 

wird jedoch verallgemeinert, indem statt einzelner Gefah-

renstellen der Zusammenhang mehrerer Gefahrenstellen 

im Quartiersverbund identifiziert und weiterbetrachtet 

wird. 

Zudem werden im WI-KLAK unterschiedliche Themenfel-

der der Klimawandelanpassung (u.a. Hitze, Trockenheits-

bewältigung, potenzielle Starkregengefahren) integriert 

betrachtet. Damit entstehen keine Hinweise auf nur einen 

Aspekt. Sondern es entstehen integrierte Planungshin-

weise mit Synergien zu vielen Themenfeldern und dem 

Ziel, etwa gleichzeitig zur Hitzeminderung, zur Idee der 

Schwammstadt und der Bewältigung von Niederschlagser-

eignissen beizutragen. Auch der in Wiesbaden verbindlich 

eingeführte Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit 

Niederschlagswassers stellt Regeln zur Schwammstadt auf. 

Das WIKLAK erweitert diese Thematik um das Klima. Allge-

meingültige Anpassungsmaßnahmen werden im WI-KLAK 

unter anderem an Stadt- und Freiraumtypen angehängt – 

damit werden hier flächendeckend für das gesamte Stadt-

gebiet Maßnahmen im Hinblick auf den Umgang mit Nie-

derschlagswasser konkret räumlich verortet.

Die entwickelten konzeptionellen Ansätze sind in Kapitel 

5.3 in der Konzeptplan „Schwammstadt“ zusammenge-

fasst dargestellt und erläutert. Die Konzeptplan entfaltet 

seine größte Wirkung im Zusammenspiel mit den Maß-

nahmen der weiteren Konzeptpläne „Hitzeminderung und 

Kaltluft“ sowie „Bioklimatisches Entlastungsystem“. 

„Schwammstadt“-Prinzip	  

Eine Schwammstadt ist ein städtebauliches Konzept, bei 

dem urbaner Raum so gestaltet wird, dass er Regenwas-

ser wie ein Schwamm aufnehmen, speichern und zeitver-

zögert wieder abgeben, verdunsten und versickern kann. 

Ziel ist es, Überflutungen zu verhindern, den Grundwas-

serhaushalt zu stärken und die Stadt bei Hitze zu kühlen 

– durch Elemente wie begrünte Dächer, Entsiegelung, Ver-

sickerungsflächen oder Regenwasserspeicher.
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Die Starkregenanalyse greift auf laufende und bestehen-

de Untersuchungen und Konzepte der Landeshauptstadt  

Wiesbaden zurück.

Überflutungen im Siedlungsbereich entstehen entweder 

durch Hochwasser infolge übertretender Gewässer oder 

durch Oberflächenabflüsse nach Starkregenereignissen. 

Die Analyse zielt auf das Starkregenrisikomanagement und 

Prinzipien der Schwammstadt ab. Während letztere den 

natürlichen Wasserhaushalt durch Rückhalt, Versickerung 

und Verdunstung bei durchschnittlichen Niederschlägen 

stärken sollen, verfolgt das Starkregenrisikomanagement 

das Ziel, Überflutungen und größere Schäden in Siedlungs-

gebieten bei intensiven Starkregenereignissen möglichst 

zu reduzieren. Starkregen ist dadurch gekennzeichnet, 

dass in kurzer Zeit große Niederschlagsmengen fallen. 

Er tritt meist sehr lokal auf und führt zu rasch steigenden 

Oberflächenabflüssen, die Überflutungen mit Schäden an 

Gebäuden oder Infrastrukturen sowie Bodenerosionen 

verursachen können. Starkregenvorsorgekonzepte ermög-

lichen es, gefährdete Bereiche zu identifizieren und geeig-

nete Räume für Anpassungsmaßnahmen festzulegen. Die 

Starkregenanalyse baut im Rahmen des WI-KLAK auf den 

Geodaten der Landeshauptstadt Wiesbaden auf. Zentrale 

Grundlage bildet die Modellierung der Einstautiefen (vgl. 

Starkregengefahrenkarten LHW). Ergänzend fließen fol-

gende Daten ein und ermöglichen die Ausweisung von Ge-

fährdungsbereichen und Retentionspotenzialen:

•	 Einstautiefen: modellierte Wassertiefen bei einem 

außergewöhnlichen Starkregenereignis Index 7 

ohne Berücksichtigung der Kapazitäten der Kanalisa-

tion und durch Starkregen verursachten Über-

schwemmungen entlang von Gewässern

•	 Fließpfadkarte: Darstellung von Abflusswegen, ohne 

Angaben zu Volumen oder Fließrichtung

•	 Digitales Landschaftsmodell: Grundlage zur Ablei-

tung von Hangneigung und Abflussrichtungen

•	 Offene und eingedolte Gewässer: Lage und Verlauf 

der ober- und unterirdischen Wasserläufe

•	 Überschwemmungsgebiete: Gefahren durch Fließ-

gewässer

•	 Freiraumtypen: Grün- und Freiflächen im Siedlungs-

gebiet, Waldflächen, Acker- und Grünland, Kleingar-

tenanlagen sowie Freizeitflächen

Im Siedlungsraum werden sogenannte „Bluespots“ aus-

gewiesen, also Bereiche, die bei Starkregen potenziell 

von Überflutungen betroffen sind. Die Abgrenzung erfolgt 

dabei nicht über feste Grenzwerte einzelner Einstautie-

fen, sondern auf Grundlage einer zusammenfassenden  

Betrachtung räumlich zusammenhängender Über-

flutungsflächen. Entscheidend sind vor allem die Aus-

dehnung der betroffenen Bereiche und ob Gebäu-

de betroffen sind. Es können ggf. weitere Flächen 

betroffen sein, die hier nicht weiter aufgeführt sind 

Diese Simulationsergebnisse dienen einer ersten Orientie-

rung und helfen, räumliche Schwerpunkte für Maßnahmen 

zu erkennen. Grünflächen im Siedlungsgebiet gelten als 

Suchräume für Retentionspotenziale, wenn Überflutungen 

mit mindestens zehn Zentimetern Einstautiefe* auftreten. 

Eingedolte Bäche markieren Risikobereiche, insbeson-

dere an Kanalöffnungen. In der Überlagerung von Fließ-

wegen, Einstautiefen und dem digitalen Landschafts-

modell wurden zudem innerstädtische Hauptfließwege 

identifiziert, die einer besonderen Betrachtung bedürfen. 

Im Landschaftsraum wird die Modellierung der Einstautie-

fen in Kombination mit den Fließpfaden herangezogen, 

um Zuflüsse aus der umgebenden Landschaft in die Sied-

lungsbereiche zu lokalisieren. Ebenso werden Bereiche in 

der Landschaft identifiziert, die selbst von Überflutungsge-

fahr betroffen sind. Diese Flächen können nach weitgehen-

der Prüfung als Retentionsräume ausgewiesen oder quali-

fiziert werden und so den Zufluss von Niederschlagswasser 

in die Siedlungsgebiete frühzeitig abmildern.

Die Ergebnisse dieser Analyse dienen als Grundlage für die 

Entwicklung der Maßnahmen mit Bezug zur Starkregen-

vorsorge (Kap. 4.2.2) sowie für die Erarbeitung des räum-

lichen Teilkonzepts «Schwammstadt» (Kap. 5.3).	  

2.4.7	 Starkregenanalyse

*https://geoportal.wiesbaden.de/kartenwerk/application/starkregengefahrenkarten
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Einstautiefe*
(<0,03/<0,05/<0,10/<0,25/<0,5)

Fließende Gewässer verdolt

Fließende und stehende Gewässer offen

Überschwemmungsgebiete

Zusatzinformation

* 100-jährlichen statistischen Wiederkehrzeit 
einer Niederschlagsmenge

Technische Grundlage  
für die Überzeichnung

Siedlungsräume mit einer Gefährdung durch urbane 
Überflutung (Definition S.38)

Abb. 68: Ausschnitt Datengrundlage mit Einstautiefen und Geländemodell - Datengrundlage: Starkregengefahrenkarte der 
Landeshauptstadt Wiesbaden, Umweltamt, Stand Januar 2023; Überschwemmungsgebiete HQ100 nach HWG auf Grundlage von  
Daten des HLNUG, Stand August 2022 nachrichtlich übernommen

Abb. 69: Bluespots = potenzielle Gefährdung durch urbane Überflutung



3.	Gesamtstrategie



Die Gesamtstrategie bildet den über-
geordneten Rahmen des Klimaan-
passungskonzepts. Sie wird aus der 
spezifischen Ausgangslage der Kom-
mune, den formulierten Zielen der 
nachhaltigen Stadt- und Quartiers-
entwicklung sowie den Zielen des 
Klimaschutzes und der Klimaanpas-
sung abgeleitet und berücksichtigt 
die zentralen Erkenntnisse aus der 
Analysephase. Erkannte Potenziale 
und Herausforderungen werden in 
strategische Ansätze überführt.

Zentraler Bestandteil der Strategie 
sind die übergeordneten Leitsätze, 
an denen sich die weitere Konzept-
entwicklung orientiert. Die Leitsätze 
(Kapitel 3.2) verdeutlichen, welche 
Grundprinzipien für Wiesbaden maß-
geblich sind und wie die Stadt den 
Herausforderungen des Klimawan-
dels begegnen will. 
 

Darauf aufbauend werden die Hand-
lungsfelder beschrieben (Kapitel 3.3). 
Sie strukturieren die thematischen 
Schwerpunkte der Klimaanpassung 
und machen sichtbar, in welchen Be-
reichen besondere Potenziale liegen 
und wo zentrale Aufgaben bestehen. 
Die Handlungsfelder verknüpfen die 
Ergebnisse der Analyse mit den späte-
ren Maßnahmen und schaffen so die 
Grundlage für den Maßnahmenkata-
log in Kapitel 4.
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Wiesbaden ist seit vielen Jahren aktiv im Klimaschutz. 

Mehrere politische Beschlüsse - u.a. der Klimanotstands-

beschluss - unterstützen dabei die Bestrebungen, bis 2045 

klimaneutral zu werden. Gleichzeitig möchte die Stadt 

maßgeblich zur Umsetzung einer nachhaltigen Entwick-

lung und der Nachhaltigkeitsziele (SDGs) beitragen, um 

Natur und Umwelt zu erhalten, Ressourcen zu schützen 

und die Lebensqualität in Wiesbaden zu fördern. In diesem 

Kontext konnte bereits einiges erreicht werden, viele Pro-

jekte wurden umgesetzt oder befinden sich aktuell in der 

Umsetzung.

Dabei ist das Spektrum der Aktivitäten breit gefächert. So 

besteht im Bereich Ressourcenschutz beispielsweise ein 

kommunales Energiemanagement zur effizienten Ener-

gie- und Wassernutzung. Es werden umfangreiche Maß-

nahmen zu Gewässerschutz und Gewässerentwicklung 

durchgeführt. Städtische Einrichtungen und Liegenschaf-

ten streben an, auf Basis von ÖKOPROFIT bis 2030 ein be-

triebliches Umweltmanagement-/Klimamanagementsys-

tem einzuführen.

3.1	Ausgangslage Klimaschutz und Klimaanpassung

Im Bereich Klimaschutz und Energie wurde in den vergan-

genen Jahren das Integrierte Klimaschutzkonzept Wies-

baden fortgeschrieben. Mit einem dezernats- und ämter-

übergreifend durchgeführten KLIMA_DIALOG wurden die 

Maßnahmen für die Handlungsfelder Energie, Mobilität, 

Klimagerechte, nachhaltige Stadt- und Quartiersentwick-

lung sowie Stadtverbund gemeinsam mit den städtischen 

Gesellschaften und Eigenbetrieben definiert. Die planvolle 

Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen erfolgt im Rah-

men des KLIMA_PLANs, ein Fahrplan für die Transformation 

zur klimaneutralen Landeshauptstadt, der auch die Verant-

wortlichkeiten und fachlichen Zuständigkeiten regeln und 

die Umsetzung steuern wird. Die Fortschritte sollen regel-

mäßig und u.a. durch die Erfassung von Treibhausgasbilan-

zen kontrolliert werden.

Im Energiebereich wurde zudem zur Förderung des Aus-

baus der Erneuerbaren Energien beispielsweise 2023 eine 

Photovoltaik (PV)-Strategie initiiert, die u.a. PV-Potenziale 

vor allem im innerstädtischen Raum, aber auch im Außen-

bereich untersucht. Auch der Bau von PV-Anlagen auf städ-

tischen Liegenschaften soll kontinuierlich ausgebaut wer-

den. 
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Und um eine flächendeckende klimaneutrale Wärmever-

sorgung zu realisieren, hat Wiesbaden vor der Einführung 

der kommunalen Wärmeplanung nach Hessischem Ener-

giegesetz bereits 2021 mit der strategischen Wärmepla-

nung begonnen.

Wiesbaden ist im Kontext des Klimaschutzes und der Nach-

haltigkeit auch in Netzwerken, in der Beratung und der 

Öffentlichkeitsarbeit sehr aktiv. So ist die Stadt unter ande-

rem seit 1995 Mitglied im Klima-Bündnis und seit 2010 im 

Bündnis „Hessen aktiv: Die Klima-Kommunen“. 

Es werden Beratungen, Öffentlichkeitskampagnen und 

Förderprogramme zur Energieeffizienz angeboten. Das 

Umweltamt veröffentlicht eine Vielzahl von Publikatio-

nen, und der „Umweltladen“ berät und informiert auch 

mit Ausstellungen zu unterschiedlichen Klima- und Nach-

haltigkeitsthemen. Veranstaltungen wie der regelmäßig 

ausgerichtete Nachhaltigkeitsdialog haben diese Themen 

im Fokus. Unternehmen werden im Rahmen von Koopera-

tionen zwischen Stadt und Wirtschaft, wie ÖKOPROFIT oder 

der Initiative Energieeffizienz- und Klimaschutz-Netzwer-

ke auf dem Weg zur Transformation unterstützt. 

Darüber hinaus steht der Stadt mit dem 2018 gegründeten 

Klimaschutzbeirat ein beratendes Gremium zur Seite und 

die Klimaschutzagentur Wiesbaden e.V. unterstützt mit 

dem Fokus auf gebäudebezogenen Klimaschutz die stadt-

weiten Aktivitäten. 

Im Bereich Mobilität will Wiesbaden mit kommunalen Ak-

tivitäten unter anderem den motorisierten Individualver-

kehr reduzieren und den öffentlichen Personennahverkehr 

sowie den Rad- und Fußverkehr stärken, um damit eben-

falls zum Klimaschutz und zur Nachhaltigkeit beizutragen. 	

Mit Blick auf die weitere Stadtgestaltung haben Stadtpla-

nungsamt und Umweltamt gemeinsam Spielregeln der 

nachhaltigen Stadtentwicklung für Wiesbaden entwickelt.

Die Themen Lebendige Stadt, Klimaoptimiertes Stadtgrün, 

Erneuerbare Energien, Neue Mobilität und Sensibles Was-

sermanagement werden in der Quartiersentwicklung zu-

sammen gedacht und umgesetzt.
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Wiesbaden setzt sich zudem intensiv für die Biodiversität 

ein. Seit 2018 ist die Landeshauptstadt Mitglied im Bünd-

nis „Kommunen für biologische Vielfalt“. 2022 wurde mit 

der Entwicklung einer Biodiversitätsstrategie begonnen 

und seit 2024 wurde mit der „Wiesbadener Woche der bio-

logischen Vielfalt“ eine neue jährliche Veranstaltungsreihe 

gestartet. Hinzu kommen eine Vielzahl konkreter Umset-

zungsmaßnahmen zum Schutz und zur Förderung der Bio-

diversität wie der Erhalt und die Entwicklung bestehender 

Schutzgebiete oder die Übernahme von Flächen in die 

Landschaftspflege. 

Auch im Bereich Klimaanpassung hat Wiesbaden bereits 

einiges erreicht und einige Projekte, die auf dieses Thema 

einzahlen, befinden sich in der Umsetzung. So wird bei-

spielsweise der früher vorwiegend als Parkplatz genutzte 

Elsässer Platz zu einem Park umgestaltet: Mit Grünflächen, 

zusätzlichen Bäumen, Sträuchern, Rückhalteflächen und 

Wasserelementen sowie Spiel- und Bewegungsangebo-

ten entsteht im dichtbebauten Westend eine grüne Oase. 

Auch der Sedanplatz im äußeren Westend wurde klima-

tisch verbessert u.a. mit zusätzlicher Begrünung und mit 

einem mit Bachwasser gespeisten Brunnen neugestaltet. 

Und am Platz der Deutschen Einheit wurde der einst ver-

dolte Kesselbach an einigen Stellen an die Oberfläche ge-

holt und verläuft nun wieder ein Stück weit überirdisch. 

Ein weiteres Projekt ist die Renaturierung des Wellritz-

baches und die Gestaltung des Landschaftsparks Wellritz-

tal, eines der wichtigsten Grünzüge der Stadt. Im Rahmen 

dieses Projekts wurden Biotope naturnah und ökologisch 

hochwertig ausgebaut und Wasser als prägendes Element 

wieder stärker sichtbar gemacht.

Mit dem Projekt „Bäume in die Wüste“, in dessen Rahmen 

zusätzlich klimaresiliente Bäume und Stauden gepflanzt 

werden, soll der Anteil an Stadtgrün in der Innenstadt er-

höht, das Mikroklima verbessert und die Aufenthaltsquali-

tät gesteigert werden. Für eine bessere Aufenthaltsquali-

tät und Schatten in der Innenstadt im Sommer sorgen auch 

große Sonnenschirme. Ein Hitzeaktionsplan klärt über 

Hitzeschutz und -gefahren auf und soll Bürgerinnen und 

Bürger in Wiesbaden für die Gefahren durch Hitze sensibi-

lisieren.

Erstmals im Sommer 2025 wurde die Klima-Kiste Wiesba-

den auf dem Kochbrunnenplatz eingesetzt: als grüne Oase 

bietet sie Abkühlung für die Besucherinnen und Besucher 

und informiert gleichzeitig umfassend zu Klimaanpassung.
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Im Rahmen der Bauleitplanung werden Aspekte der Kli-

maanpassung in die planerischen Abwägungen integriert. 

Eine zentrale Grundlage ist die gesamtstädtische Klima-

studie, die mit der Planungshinweiskarte eine wichtige 

Grundlage für die vorbereitende und verbindliche Bau-

leitplanung bildet. Diese fachlichen Erkenntnisse werden 

in der Bauleitplanung systematisch berücksichtigt und 

fließen insbesondere in Entscheidungen zur Flächenaus-

weisung, Nachverdichtung und städtebaulichen Struk-

turentwicklung ein. Über den landschaftsplanerischen 

Integrationsbeitrag werden diese Grundlagen in den Flä-

chennutzungsplan integriert.

Um den Starkregenereignissen, die der Klimawandel mit 

sich bringt, zu begegnen, wurden Starkregengefahren-

karten und daraus abgeleitete Risikohinweiskarten er-

arbeitet. Ergänzend wurden Broschüren und Ratgeber 

zum Thema veröffentlicht. Auch der Hochwasserüberlauf 

im Wiesbadener Kurparkweiher ist ein wichtiges Element 

der Klimaanpassung, um Überflutungen nach Starkregen-

ereignissen zu minimieren. Da aufgrund der Kerbtäler im 

Oberlauf und der Kessellage die Wiesbadener Bäche bei 

starkem Regen schnell sehr viel Wasser führen, werden 

noch weitere Hochwasserschutzmaßnahmen in Rambach 

und am Goldsteinbach realisiert sowie für den Rückhalt in 

den Außenbereichen der Stadt erarbeitet.

Diese und weitere Maßnahmen im Bereich der Klimaanpas-

sung sind Beispiele für die aktuell konkrete Umsetzung vor 

Ort, die zu einer besseren Lebensqualität insbesondere in 

der dicht bebauten Innenstadt beitragen sollen. Insgesamt 

aber muss die Klimaanpassung in Wiesbaden noch in den 

Handlungsfeldern systematischer und für den Stadtraum 

gesamthaft betrachtet sowie vorangetrieben werden. Die 

Erarbeitung eines integrierten Klimaanpassungskonzepts, 

das auf bestehenden Grundlagenanalysen aufbaut, ist da-

her nur folgerichtig. 

Klimaschutz und Klimaanpassung werden zudem in Wies-

baden gemeinsam gedacht und auch in einer übergreifen-

den, gemeinsamen Klimastrategie zusammengeführt. Die 

Maßnahmen des WI-KLAKs werden  in dem Handlungsfeld 

Resilienz des KLIMA_PLANs aufgenommen und fortge-

schrieben.



Dem Konzept sind sechs Leitsätze (siehe unten) vorange-

stellt, die die grundlegenden Ziele hinsichtlich der Klima-

anpassung in Wiesbaden definieren. Diese Leitsätze wer-

den durch ein integriertes Set von Handlungsfeldern und 

anschließend zugehörigen Maßnahmen konkretisiert und 

umgesetzt.
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Wiesbaden, mit all seinen städtischen Akteurinnen und 
Akteuren, begegnet den Folgen des Klimawandels, um 
in den nächsten Jahrzehnten weiterhin eine lebenswerte, 
gesunde sowie klimaresiliente Stadt zu sein. 

1

Wiesbaden erkennt und schützt seine wertvollen 
Strukturen für die Klimaanpassung und Biodiversität 
und entwickelt diese weiter.

2
Wiesbaden nutzt Transformationsprozesse im Bestand und 
Neubau gezielt für eine bestmögliche Klimaanpassung.

3
Wiesbaden entwickelt ein zusammenhängendes Netz 
blau-grüner Strukturen.

4
Wiesbaden setzt auf das Bilden von Synergien zwischen 
Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen.

5
Wiesbaden sensibilisiert ihre Bürgerinnen und Bürger 
und unterstützt sie beim eigenen Engagement zur 
Klimaanpassung.

6

3.2	Leitsätze

Leitsätze

Handlungsfelder

Maßnahmen



Maßnahmen zur Bewältigung der Folgen des Klimawan-

dels betreffen verschiedene räumliche und soziale Be-

reiche der Stadt. Die Handlungsfelder beschreiben diese 

unterschiedlichen Aspekte und bieten damit die Chance, 

umfassend auf themenspezifische Herausforderungen 

einzugehen. Sie bilden die Grundlage, auf der ein speziell 

auf Wiesbaden zugeschnittener Maßnahmenkatalog ent-

stehen und diesen Handlungsfeldern zugeordnet werden 

kann. 

Besonders wichtig ist dabei der integrierte Ansatz der 

Handlungsfelder. Die Aspekte Wasser und Energie ziehen 

sich als integraler Bestandteil durch die Handlungsfelder 

„Öffentliche und private Grün- und Freiräume“, „Öffentliche 

Plätze und Mobilitätsräume“ und „Stadtstruktur und Ge-

bäude“. Damit alle Maßnahmen ihr volles Potenzial entfal-

ten können, ist die aktive Beteiligung der Bürgerinnen und 

Bürger entscheidend. Das Handlungsfeld „Kommunikation 

und Beteiligung“ unterstützt diesen Prozess.
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Öffentliche und private 
Grün- und Freiräume
Umfasst alle Freiräume in 

der Stadt, sowohl private als 
auch öffentlich zugängliche, 
sofern sie überwiegend grün 

gestaltet sind.

Wasser
Umfasst alle Maßnahmen zu einem 

klimaresilienten Umgang mit 
Niederschlagswasser im Stadtraum von 
Kühlung und Aufenthaltsqualität bis zur 

Wasserrückhaltung. Mitbetrachtet wird die 
Starkregenvorsorge.

Energie
Befasst sich mit Themen der 

(nachhaltigen) Energie in der Stadt, 
im privaten und öffentlichen Raum.

Öffentliche Plätze  
und Mobilitätsräume
Umfasst alle Freiräume in 

der Stadt, die öffentlich 
zugänglich sowie 

überwiegend  
versiegelt sind.

Stadtstruktur und 
Gebäude

Umfasst die gebaute 
Siedlungsstruktur

sowie das einzelne Gebäude 
und betrifft Gebäudeposition 

und -stellung sowie alle 
Maßnahmen, die im oder am 
Gebäude umgesetzt werden.

Kommunikation und 
Beteiligung

Bezieht sich auf 
Maßnahmen, welche 

die Stadt ermächtigen, 
Bürgerinnen und 

Bürger in Bezug auf die 
Klimaanpassung

einzubinden und zu 
informieren.

Leitsätze

Handlungsfelder

Maßnahmen

Abb. 70: Übersicht Handlungsfelder

3.3	  Handlungsfelder



4.	 Maßnahmenkatalog



Um den Herausforderungen des Klimawan-

dels und den damit verbundenen Risiken für 

Mensch, Natur und städtische Infrastrukturen 

zu begegnen, wurde ein ortsspezifischer Maß-

nahmenkatalog für Wiesbaden erarbeitet. Ziel 

ist es, die Auswirkungen zunehmender Hitze-

ereignisse und weiterer klimatischer Verände-

rungen abzumildern und zugleich die Lebens-

qualität in der Stadt langfristig zu sichern und 

zu verbessern.

Der Maßnahmenkatalog enthält insgesamt 29 

lokale Maßnahmen (Kapitel 4.2), die konkrete 

Handlungsmöglichkeiten zur Klimaanpassung 

aufzeigen und sich für die Umsetzung in einzel-

nen Projekten oder die Integration in laufen-

de Vorhaben eignen, wie beispielsweise die 

Kühlleistung von Bäumen oder Verdunstungs-

kühlung von entsiegelten Flächen. Ihr Schwer-

punkt liegt auf der lokalen Ebene, wo sie un-

mittelbar wirksam werden und zur Steigerung 

der Klimaresilienz Wiesbadens beitragen. Hier 

sind auch zwei weitere Maßnahmen aus dem 

Themenfeld Kommunikation verortet. Ergän-

zend wurden strategische Maßnahmen auf 

gesamtstädtischer Ebene entwickelt (Kapitel 

4.1), die als langfristige Leitlinien dienen.

 

Die Maßnahmen decken unterschiedliche 

räumliche Aspekte des Stadtgebiets ab und 

werden von verschiedenen Akteurinnen und 

Akteuren umgesetzt. Sie sind drei Handlungs-

feldern zugeordnet: Öffentliche und private 

Grün- und Freiräume, Öffentliche Plätze und 

Mobilitätsräume sowie Stadtstruktur und Ge-

bäude.

Zur besseren Übersicht werden die Maßnah-

men zunächst in Tabellenform zusammenge-

fasst (Kapitel 4.2). Anschließend erfolgt die 

detaillierte Darstellung in Steckbriefen, die 

Zielsetzung, Wirkungsweise, Synergien und 

mögliche Zielkonflikte beschreiben. Darüber 

hinaus wird aufgezeigt, wie Maßnahmen in 

Kombination für verschiedene Stadtstruktur-

typen angewendet werden können (Kapitel 

4.3).

 

Im Maßnahmenkatalog sind auch sogenannte 

Lupenräume vorgestellt (Kapitel 4.4). Anhand 

ausgewählter Stadträume wird exemplarisch 

verdeutlicht, welche Maßnahmen und in wel-

cher Kombination diese im Bestand angewen-

det werden könnten. Dabei werden typische 

Herausforderungen im Kontext der Klimaan-

passung sichtbar gemacht und mögliche kli-

maangepasste Gestaltungen dargestellt.

Leitsätze

Handlungsfelder

Maßnahmen
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Die erarbeiteten strategischen gesamtstädtischen Maßnah-

men beinhalten sowohl systemische oder netzwerkartige 

Handlungsansätze als auch nicht-räumliche Maßnahmen 

wie Partizipation und Beteiligung der Bevölkerung. Diese 

gesamtstädtischen Maßnahmen sind jeweils den Leitsät-

zen zugeordnet und themenübergreifend angelegt. Sie 

können dabei auch zu unterschiedlichen Handlungsfeldern 

gehören. Die erarbeiteten lokalen Maßnahmen hingegen 

wirken auf einer kleinräumigen Ebene und sind jeweils ei-

nem Handlungsfeld zugewiesen. Die lokalen Maßnahmen 

(Kapitel 4.2) sind eine Ausdifferenzierung/Konkretisierung 

der übergeordneten strategischen Maßnahmen – als sol-

che können sie (im Gegensatz zu den strategischen Maß-

nahmen) sowohl einzelnen Akteurinnen und Akteuren als 

auch konkreten Räumen zugewiesen werden. Die lokalen 

Maßnahmen werden daher in den Steckbriefen konkreti-

siert.

Strategische Maßnahmen bilden im Rahmen des Klimaan-

passungskonzepts die Grundlage für die langfristige Aus-

richtung und Steuerung klimarelevanter Entwicklungen in 

Wiesbaden. Sie formulieren übergeordnete Zielbilder und 

Handlungsprinzipien, die durch das Zusammenwirken ver-

schiedener städtischer und privater Akteurinnen und Akteu-

re über einen längeren Zeitraum hinweg realisiert werden. 

Dabei orientieren sie sich eng an den Leitsätzen des Klima-

anpassungskonzepts und folgen einem integrierten Ansatz. 

 

Da strategische Maßnahmen bereichsübergreifend wirken, 

lassen sie sich nicht eindeutig einem einzelnen Handlungs-

feld zuordnen. Ihre Wirkung entfaltet sich erst durch das In-

einandergreifen verschiedener Fachbereiche und Themen. 

Eine Ausnahme bilden die gelb markierten Maßnahmen, 

die konkret dem Handlungsfeld „Kommunikation und 

Beteiligung“ zugeordnet sind. Sie zielen auf die Optimie-

rung verwaltungsinterner Strukturen, die Förderung von 

Bildungs- und Informationsarbeit sowie auf Anreize und 

Unterstützungsangebote für Private und Gewerbetreiben-

de. Trotz ihrer Zuordnung, in den konkreten Maßnahmen, 

behalten sie ihre strategische Relevanz und wirken unter-

stützend in alle Handlungsfelder hinein.

4.1	Strategische Maßnahmen

Wiesbaden, mit all seinen städtischen 
Akteurinnen und Akteuren, begegnet 
den Folgen des Klimawandels, um in 
den nächsten Jahrzehnten weiterhin 
eine lebenswerte, gesunde sowie 
klimaresiliente Stadt zu sein.

Wiesbaden erkennt und schützt seine
wertvollen Strukturen für
die Klimaanpassung und Biodiversität
und entwickelt diese weiter.

Verwaltungsinterne 
Strukturen optimieren für 
bessere Zusammenarbeit

Grün- und Freiräume für Tag 
und Nacht qualifizieren

Gemeinsame Umsetzung 
von Klimaanpassungs-
maßnahmen

Klimawirksames 
Freiraumnetzwerk schaffen

1 2
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Wiesbaden nutzt
Transformationsprozesse im Bestand
und Neubau gezielt für eine
bestmögliche Klimaanpassung.

Neubau im Innenbereich 
und Innenentwicklung 
gezielt zur 
Klimaanpassung nutzen

Negative 
Klimawirkungen bei 
Außenentwicklungen 
minimieren und/oder 
kompensieren

Bestand klimaoptimiert 
umbauen

3 Wiesbaden entwickelt ein
zusammenhängendes Netz blau-
grüner Strukturen.

Wiesbaden sensibilisiert ihre
Bürgerinnen und Bürger und
unterstützt sie beim eigenen
Engagement zur Klimaanpassung.

Wiesbaden setzt auf das Bilden von
Synergien zwischen Klimaschutz- und
Klimaanpassungsmaßnahmen.

Bewegungsräume für 
alle Mobilitätsformen 
multifunktional 
entwickeln

Wasser als Ressource vor 
Ort halten und nutzen 
(Schwammstadt)

Gefahren durch 
Starkregenüberflutung 
reduzieren

Nächtliches 
Kaltluftsystem schützen 
und stärken

Bildungsarbeit/
Wissensvermittlung zur 
Klimaanpassung leisten

Unterstützung von
Maßnahmenumsetzung
für Private und 
Gewerbetreibende

Anreizsysteme/
Förderangebote 
schaffen

Den Um-/Ausbau der 
Energieinfrastruktur 
gemeinsam mit der 
Realisierung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen 
planen und umsetzen

4

5 6



Um den Folgen des Klimawandels in Wiesbaden wirksam 

zu begegnen, ist eine enge Zusammenarbeit zwischen 

zentralen Ämtern wie Stadtplanung, Umwelt, Grünflächen,  

Hochbau, Tiefbau, Liegenschaften und Gesundheit not-

wendig.

So müssen etwa bei der Entwicklung hitzeresilienter Stadt-

teile die Planung neuer Grünflächen eng unter den Ämtern 

abgestimmt werden. Dafür braucht es dauerhaft veranker-

te Koordinierungsstellen und einen standardisierterten 

Austausch von Daten.

Durch klar definierte Zuständigkeiten und verbindliche 

dezernats- und ämterübergreifende Abstimmungspro-

zesse sowie Leitlinien wie beispielsweise die Spielregeln 

nachhaltiger Stadtentwicklung stärkt die Verwaltung ihre 

Handlungsfähigkeit. Dabei muss das Thema Klimaanpas-

sung von allen Ämtern getragen und in diesem Kontext ein 

gemeinsames städtisches Ziel verfolgt werden. Das schafft 

die Grundlage für eine klimaresiliente Stadtentwicklung, 

die auf konkrete Herausforderungen vor Ort reagiert und 

die städtischen Ziele der nachhaltigen Stadt- und Quartiers-

entwicklung sowie von Klimaschutz und Klimaanpassung 

integriert umsetzt.

Wiesbaden begegnet den Folgen des Klimawandels ge-

meinsam mit all seinen städtischen Akteurinnen und Ak-

teuren, um auch in den kommenden Jahrzehnten eine le-

benswerte, gesunde und klimaresiliente Stadt zu bleiben. 

Dieses Ziel kann nur durch das abgestimmte Handeln von 

Verwaltung, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilge-

sellschaft erreicht werden. Dabei ist es wichtig, ausgetrete-

ne Pfade zu verlassen und innovative Ideen und Bautechni-

ken im Sinne der Ressourcenschonung und entsprechend 

eines langfristigen Nachhaltigkeitsgedanken zuzulassen. 

Zielvereinbarungen zwischen Verwaltung und städtischen 

Gesellschaften und Eigenbetrieben sowie Projektpartner-

schaften, etwa mit Hochschulen, bündeln Ressourcen und 

erhöhen die Wirksamkeit der Maßnahmen.

Durch dieses Vorgehen können Klimaanpassungsmaßnah-

men nicht nur effizient umgesetzt, sondern auch standort-

gerecht gestaltet und an neue Herausforderungen, wie 

Hitzetage oder Starkregenereignisse, angepasst werden.

Wiesbaden, mit all seinen städtischen Akteurinnen und Akteuren, begegnet den Folgen des 
Klimawandels, um in den nächsten Jahrzehnten weiterhin eine lebenswerte, gesunde sowie 
klimaresiliente Stadt zu sein. 

1

Verwaltungsinterne 
Strukturen optimieren 
für bessere 
Zusammenarbeit

Gemeinsame 
Umsetzung von 
Klimaanpassungs-
maßnahmen
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Die vorhandenen und neu konzipierten Grün- und Freiräu-

me in Wiesbaden sollen zukünftig sowohl für die Tag- als 

auch für die Nachtzeit qualifiziert werden. 

Am Tag spenden vor allem Bäume Schutz vor Hitze, aber 

auch Sonnensegel oder andere Verschattungselemente. 

Hitzeangepasste Vegetation und schattenspendende Bäu-

me erhöhen die Belastbarkeit der Flächen insbesondere in 

stark versiegelten Stadtteilen. Dabei ist darauf zu achten, 

dass Durchlüftungsbahnen nicht durch bauliche Elemen-

te oder dichte Bepflanzung beeinträchtigt werden, damit 

kühlende Windströmungen erhalten oder geschaffen wer-

den können. Sitzgelegenheiten im Schatten und kühle Auf-

enthaltsorte fördern die Aufenthaltsqualität bei Hitze.

Nachts kommt es darauf an, dass Kaltluftentstehung und 

-strömung nicht gestört werden. Deshalb müssen Luftleit-

bahnen entlang von Parks, Bächen oder Grünzügen frei von 

baulichen oder bepflanzten Barrieren gehalten werden. 

Entsiegelte Wege und Plätze tragen dazu bei sowohl tags-

über als auch nachts, die Hitzeaufnahme zu verringern und 

Wärmeinseln zu vermeiden.

Ein klimagerechtes Netzwerk aus Grün- und Freiräumen 

ist ein zentraler Baustein für die Anpassung Wiesbadens 

an den Klimawandel. Es trägt dazu bei, das Stadtklima zu 

entlasten, die Luftqualität zu verbessern, die Artenvielfalt 

zu stärken und gleichzeitig attraktive Aufenthaltsräume für 

die Bevölkerung zu schaffen.

Entscheidend ist die Vernetzung der einzelnen Grünflächen 

über schattige, kühlende Wegeverbindungen, etwa durch 

Baumreihen, begrünte Wege oder entsiegelte Flachen 

oder auch durch großflächig begrünte Hausfassaden. So 

entsteht ein Netzwerk beispielsweise zwischen dem Kur-

park, dem Nerotal und der Albrecht-Dürer-Anlage die nicht 

nur für Menschen attraktiv sind, sondern auch Lebensräu-

me für Tiere und Pflanzen miteinander verbinden.

Solche Freiraumsysteme leisten damit einen doppelten 

Beitrag. Sie verbessern das Mikroklima in der Stadt und för-

dern gleichzeitig die Biotopvernetzung für Flora und Fau-

na.

Wiesbaden erkennt und schützt seine wertvollen Strukturen für die Klimaanpassung  
und Biodiversität und entwickelt diese weiter.

2

Grün- und Freiräume 
für Tag und Nacht 
qualifizieren

Klimawirksames 
Freiraumnetzwerk 
schaffen
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Wiesbaden nutzt Transformationsprozesse im Bestand und Neubau gezielt für eine
bestmögliche Klimaanpassung.

Neubau im 
Innenbereich und 
Innenentwicklung 
gezielt zur 
Klimaanpassung nutzen

Negative 
Klimawirkungen bei 
Außenentwicklungen 
minimieren und/oder 
kompensieren

Bestand klimaoptimiert 
umbauen

3

Innenentwicklung und Neubauprojekte bieten große 

Chancen, Klimaanpassung frühzeitig mitzudenken und 

umzusetzen. Gerade bei der Nachverdichtung in bestehen-

den Stadtquartieren muss jedoch zunächst geprüft wer-

den, ob eine bauliche Verdichtung aus klimaökologischer 

Sicht verträglich ist. Kommt eine Nachverdichtung in Be-

tracht, kommt es darauf an, Hitzeminderung von Anfang 

an in die Planung zu integrieren. Dazu zählen etwa die 

klimabewusste Ausrichtung von Gebäuden, Freiflächen 

für Begrünung, der Einsatz von hellen, hitzereflektieren-

den Materialien sowie eine möglichst geringe Flächen-

versiegelung. Aufenthalts- und Verkehrsflächen sollten 

durch Bäume oder andere Elemente verschattet werden. 

Begrünte Innenhöfe, Dach- und Fassadenbegrünungen 

tragen zusätzlich zur Abkühlung bei und verbessern das Mi-

kroklima besonders in dicht bebauten Stadtteilen wie dem 

Westend oder dem Rheingauviertel.

Bestehende Wohn-, Gewerbe- und Mischgebiete in Wiesba-

den sollen gezielt an die zunehmenden Hitzebelastungen 

angepasst werden. Durch bauliche Maßnahmen wie das 

Vermeiden von stark aufheizenden Oberflächen, Fassaden- 

und Dachbegrünungen, die Entsiegelung von Innenhöfen 

und Nebenflächen sowie Verschattung durch Bäume oder 

bauliche Elemente kann das Mikroklima in den Quartieren 

deutlich verbessert werden. Auch hitzereflektierende Ma-

terialien und klimaangepasste Sanierungsmaßnahmen an 

Gebäuden tragen zur Reduzierung von Umgebungstempe-

raturen bei. Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei Berei-

chen mit hoher Nutzungsdichte oder sensibler Infrastruk-

tur, etwa Schul- und Kitastandorten, Pflegeeinrichtungen 

oder stark versiegelten Blockinnenbereichen. Da sich viele 

Bestandsgebiete im privaten Besitz befinden, ist ein klima-

optimierter Umbau häufig mit großen Herausforderungen 

verbunden und bedarf intensiver Beratung sowie unter-

stützender Bereitstellung von Fördermitteln.

Aufgrund des hohen Siedlungsdrucks und begrenzter 

innerstädtischer Bauflächen lässt sich eine Außenent-

wicklung nicht immer vollständig vermeiden. Wird sie 

in Betracht gezogen, ist eine sorgfältige Abwägung der 

klimatischen Vor- und Nachteile erforderlich. Neue Bau-

gebiete sollten nicht in sensiblen Frischluftkorridoren 

oder Kaltluftentstehungszonen liegen. Stattdessen bie-

ten sich Flächen von geringer klimatischer Bedeutung für 

die nächtliche Durchlüftung an. Klimaanpassungsaspek-

te müssen einen bedeutenden Raum in der Standortsu-

che für Neubaugebiete einnehmen: Dazu gehören aus-

reichende Grünflächen, eine geringe Versiegelung und 

gezielte Maßnahmen zur Erhaltung der Luftzirkulation.  

Wichtig ist auch, dass bestehende Nachbarschaften nicht 

zusätzlich aufgeheizt oder in ihrer Durchlüftung beein-

trächtigt werden.
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4.	 Wiesbaden entwickelt ein zusammenhängendes Netz blau-grüner Strukturen.

Wasser als 
Ressource vor Ort 
halten und nutzen 
(Schwammstadt)

Gefahren durch 
Starkregenüberflutung 
reduzieren

Nächtliches 
Kaltluftsystem schützen 
und stärken

4

Das nächtliche Kaltluftsystem mit seinen Leitbahnen und 

kaltluftrelevanten Freiflächen ist für das Stadtklima von 

zentraler Bedeutung. Es sorgt für eine wirksame Luftzirku-

lation und trägt dazu bei, hitzebelastete Siedlungsbereiche 

in den Nachtstunden zu kühlen. Kaltluftleitbahnen, meist 

lineare, vegetationsgeprägte und weitgehend hindernis-

freie Freiflächen wie Grünzüge, Bachtäler oder größere be-

grünte Verkehrsachsen, transportieren die in den Kaltluft-

entstehungsgebieten gebildete Kaltluft in die Stadt und 

verteilen sie dort. Die Leistungsfähigkeit dieses Systems 

hängt unter anderem von der Größe des Einzugsgebiets, 

dem topografischen Gefälle, der Breite der Leitbahn sowie 

dem Vorhandensein oder Fehlen von Fließhindernissen 

wie Bahn- oder Straßendämmen ab.

Regenwasser soll in Wiesbaden künftig vor Ort verstärkt 

zurückgehalten und genutzt werden. Dabei kommen vor-

rangig begrünte Flächen, Mulden, durchlässige Böden so-

wie Retentions- und Gründächer zum Einsatz. Ergänzend 

können auch technische Speicherlösungen wie Rigolen 

oder Zisternen integriert werden. Ziel ist es, nach dem 

Schwammstadtprinzip den natürlichen Wasserkreislauf in 

der Stadt zu stärken, den Oberflächenabfluss zu reduzie-

ren und Niederschlagswasser versickern, verdunsten oder 

zwischenspeichern zu lassen. Dadurch wird das Stadtklima 

stabilisiert, die Kanalisation entlastet und ein Beitrag zur 

Vorsorge gegenüber Starkregenereignissen und Schmutz-

frachtbelastungen geleistet. Dies wird auch durch den ver-

bindlich eingeführten Leitfaden zum klimaresilienten Um-

gang mit Niederschlagswasser geregelt.

Zur Reduzierung von Überflutungsrisiken infolge von 

Starkregenereignissen werden in Wiesbaden gezielt tech-

nische und naturnahe Maßnahmen kombiniert. Dazu zäh-

len die Erhaltung und Entwicklung von Retentionsflächen 

sowie die Förderung von dezentralen Versickerungs- und 

Rückhaltesystemen im öffentlichen und privaten Raum. Er-

gänzend werden Freiflächen multifunktional gestaltet und 

potenzielle Überflutungsflächen gesichert. Ziel ist es, die 

Aufnahme- und Speicherfähigkeit durch Rückhalt zu erhö-

hen, schadlose Ableitung zu fördern und damit die Überflu-

tungsgefahr für Gebäude, Infrastrukturen und Freiräume 

wirksam zu verringern.
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Wiesbaden setzt auf das Bilden von Synergien zwischen Klimaschutz-und
Klimaanpassungsmaßnahmen.

Bewegungsräume für 
alle Mobilitätsformen 
multifunktional 
entwickeln

Den Um-/Ausbau der 
Energieinfrastruktur 
gemeinsam mit der 
Realisierung von 
Klimaanpassungs-
maßnahmen planen 
und umsetzen 

5

Bewegungsräume in Wiesbaden sollen so gestaltet wer-

den, dass sie den Anforderungen aller Mobilitätsformen 

gerecht werden. Fußgängerinnen und Fußgänger, Rad-

fahrende sowie Nutzerinnen und Nutzer des öffentlichen 

Nahverkehrs erhalten gut vernetzte Verkehrsflächen. Die 

Straßenräume erfüllen dabei nicht nur reine Verkehrs- und 

Erschließungsfunktionen, sondern bieten zugleich Aufent-

haltsqualitäten und tragen zur klimagerechten Stadtent-

wicklung bei. 

Gleichzeitig übernehmen die Straßen- und Bewegungs-

räume zusätzliche Funktionen: Schattenspendende Baum-

strukturen, versickerungsfähige Beläge und begrünte 

Randbereiche verbessern das Mikroklima und tragen zur 

Reduktion von Hitze und Oberflächenabfluss bei. Durch 

diese Kombination können multifunktionale Stadträume 

entstehen

Der Um- und Ausbau der Energieinfrastruktur in Wiesbaden 

bietet die Gelegenheit, Klimaschutz und Klimaanpassung 

stärker miteinander zu verknüpfen. Neue Anlagen wie 

Wärmenetze, Speicher oder Trafostationen sollten von An-

fang an so gestaltet werden, dass sie auch zur Hitzeminde-

rung und zur Erhöhung der Klimaresilienz beitragen. Dazu 

zählen beispielsweise begrünte Infrastrukturbauten, die 

lokal das Mikroklima verbessern. Auch begleitende Entsie-

gelungsmaßnahmen entlang von Leitungsnetzen können 

positive Effekte haben. Auf diese Weise entsteht eine zu-

kunftsfähige Infrastruktur, die nicht nur funktional ist, son-

dern aktiv zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

in Wiesbaden beiträgt.
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Wiesbaden sensibilisiert ihre Bürgerinnen und Bürger und unterstützt sie beim eigenen
Engagement zur Klimaanpassung.

Bildungsarbeit/
Wissensvermittlung zur 
Klimaanpassung leisten

Unterstützung von
Maßnahmenumsetzung
für Private und 
Gewerbetreibende

Anreizsysteme/
Förderangebote 
schaffen

6

Die Vermittlung von Wissen rund um die Klimaanpassung 

ist eine zentrale Voraussetzung für die Akzeptanz und Wirk-

samkeit der Maßnahmen in Wiesbaden. Gut informierte 

Bürgerinnen und Bürger können ihr eigenes Verhalten 

beispielsweise im Umgang mit Energie, Wasser oder Grün-

flächen anpassen und damit die städtischen Maßnahmen 

aktiv unterstützen. Durch gezielte Bildungsangebote und 

Beteiligungsformate wird das Verständnis für die Ursachen 

und Folgen des Klimawandels gestärkt. Gleichzeitig wächst 

das Bewusstsein für die gemeinsame Verantwortung in 

der Gesellschaft. Bildungsarbeit zur Klimaanpassung sollte 

daher umfassend umgesetzt werden. So entsteht eine Ge-

sellschaft, die klimaresilientes Verhalten fördert und lang-

fristig zur Stärkung der Anpassungsfähigkeit Wiesbadens 

beiträgt.

Um die Bereitschaft zu eigenem Engagement für Klima-

anpassung zu erhöhen, setzt Wiesbaden auf gezielte An-

reize wie beispielsweise städtische Förderprogramme für 

die Bürgerinnen und Bürger. Gefördert werden sollen in 

erster Linie Projekte mit gezielten Klimaanpassungsmaß-

nahmen. Die Aufnahme der Maßnahmen in die Förderpro-

gramme kann finanzielle Anreize für die Eigentümerinnen 

und Eigentümer schaffen und die Häufigkeit der Umset-

zung erhöhen. Durch solche Angebote werden Investitio-

nen in klimaresiliente Maßnahmen erleichtert und die Ei-

geninitiative gestärkt. Anreizsysteme und Förderangebote 

schaffen konkrete Anlässe zum Handeln und Leisten so ei-

nen Beitrag zur klimaresilienten Entwicklung Wiesbadens.

Um die Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen im 

privaten und gewerblichen Bereich zu fördern, unterstützt 

die Stadt Wiesbaden gezielt Eigentum Besitzende, Mieten-

de, Hausgemeinschaften und Betriebe bei der praktischen 

Realisierung entsprechender Vorhaben und Betriebe bei 

der praktischen Realisierung entsprechender durch bei-

spielsweise Informations- und Beratungsangebote. Die 

fachliche Unterstützung erleichtert den Zugang zu umsetz-

baren Lösungen und trägt dazu bei, dass Klimaanpassung 

nicht nur als öffentliche Aufgabe verstanden wird, sondern 

als gemeinschaftliche Verantwortung in der Stadtgesell-

schaft. Durch die breite Beteiligung entsteht ein Beitrag zur 

klimaresilienten Entwicklung Wiesbadens direkt im Wohn- 

und Arbeitsumfeld der Menschen.
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Lokale Maßnahmen sind den drei räumlichen Hand-

lungsfeldern sowie dem übergreifenden Handlungsfeld 

Kommunikation und Beteiligung (vgl. Kapitel „3.3 Hand-

lungsfelder“ auf Seite 67) zugeordnet. Sie stellen eine 

Konkretisierung der strategischen Maßnahmen dar.
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Handlungsfeld: Siedlungs- und Gebäudestruktur

Sommerlichen  Sommerlichen  
Wärmeschutz umsetzen Wärmeschutz umsetzen 

und Gebäude gezielt  und Gebäude gezielt  
verschattenverschatten

Gebäudestellung  Gebäudestellung  
(v.a. Neubau) für  (v.a. Neubau) für  

Kaltluftzufluss Kaltluftzufluss 
und Verschattung  und Verschattung  

optimierenoptimieren

Gebäude energetisch Gebäude energetisch 
und klimaangepasst und klimaangepasst 

sanierensanieren

Gebäudehülle durch Gebäudehülle durch 
Vegetation und Vegetation und 

Materialien  Materialien  
klimaoptimiert  klimaoptimiert  

gestaltengestalten

S1S1 S4S4S2S2 S3S3

Regenwasser sammeln Regenwasser sammeln 
und als Brauchwasser und als Brauchwasser 
nutzen oder speichernnutzen oder speichern

Private Grünflächen Private Grünflächen 
sichern und  sichern und  

klimaangepasst klimaangepasst 
entwickelnentwickeln

S5S5 S6S6

Mobilitätskorridore als Mobilitätskorridore als 
grüne Alleen für den grüne Alleen für den 
Fuß- und Radverkehr Fuß- und Radverkehr 

stärken und ausbauenstärken und ausbauen

Grünanteil im Straßen-Grünanteil im Straßen-
raum und auf Plätzen raum und auf Plätzen 

erhöhenerhöhen

Unterbauung von Unterbauung von 
Plätzen und Grünflächen Plätzen und Grünflächen 

begrenzenbegrenzen

M1M1 M2M2 M3M3 M4 M4 M5M5 M6M6

Öffentlichen Raum  Öffentlichen Raum  
mit hellen Boden- mit hellen Boden- 

Oberflächen ausstattenOberflächen ausstatten

Flächen für  Flächen für  
ruhenden Verkehr ruhenden Verkehr 

entsiegeln und  entsiegeln und  
beschattenbeschatten

Temporäre Elemente  Temporäre Elemente  
zur Kühlung einsetzenzur Kühlung einsetzen

Handlungsfeld: Aufenthalts- und Mobilitätsräume

Handlungsfeld: Grün- und Freiraumstruktur

Klima- und boden- Klima- und boden- 
angepasste Pflanzen  angepasste Pflanzen  
bei Nach- und Neu- bei Nach- und Neu- 

pflanzungen nutzenpflanzungen nutzen

Privaten und  Privaten und  
öffentlichen öffentlichen 

Baumbestand Baumbestand 
sichern und erhaltensichern und erhalten

Städtische  Städtische  
Kleingartenanlagen Kleingartenanlagen 

sichernsichern

G1G1 G2G2 G3G3 G4G4 G5G5 G6G6

Außenräume von  Außenräume von  
sensiblen Nutzungen alssensiblen Nutzungen als
kühle Aufenthaltsräume kühle Aufenthaltsräume 

gestaltengestalten

Institutionelle Freiräume Institutionelle Freiräume 
qualifizierenqualifizieren

und zugänglich machenund zugänglich machen

Erleb- und nutzbare  Erleb- und nutzbare  
Wasserelemente  Wasserelemente  

anlegenanlegen

4.2	Lokale Maßnahmen

4.2.1	 Übersicht 
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G9G9 G10G10 G11G11

Rückhalt und  Rückhalt und  
Verdunstung von  Verdunstung von  

RegenwasserRegenwasser
sichern und fördernsichern und fördern

Starkregenabflüsse in  Starkregenabflüsse in  
der Landschaft der Landschaft 
verzögern und  verzögern und  

Rückhalt erhöhenRückhalt erhöhen

Entlastungsräume  Entlastungsräume  
klimatisch und ökologisch klimatisch und ökologisch 

vernetzenvernetzen

Handlungsfeld: Siedlungs- und Gebäudestruktur Handlungsfeld: Kommunikation und Beteiligung

Ämterübergreifendes Ämterübergreifendes 
Netzwerk zur Netzwerk zur 

Klimaanpassung schaffenKlimaanpassung schaffen

Bevölkerung Bevölkerung 
sensibilisieren und sensibilisieren und 

unterstützenunterstützen

K1K1 K2K2

Handlungsfeld: Aufenthalts- und Mobilitätsräume

Handlungsfeld: Grün- und Freiraumstruktur

Objekte bei  Objekte bei  
Starkregen schützenStarkregen schützen

S7S7

M7M7 M8M8 M9M9 M10M10

Multifunktionale und Multifunktionale und 
gut platzierte  gut platzierte  

öffentliche  öffentliche  
Energieinfrastruktur Energieinfrastruktur 

implementierenimplementieren

Mobilitätsknoten und Mobilitätsknoten und 
-haltepunkte begrünen -haltepunkte begrünen 

und verschattenund verschatten

Flächensparende,  Flächensparende,  
klimaneutrale Mobilitäts-klimaneutrale Mobilitäts-

formen vorantreiben  formen vorantreiben  
und für Nutzende  und für Nutzende  
attraktiv gestaltenattraktiv gestalten

Starkregenabflüsse Starkregenabflüsse 
drosseln und schadfrei drosseln und schadfrei 

(ab-)leiten(ab-)leiten

G7G7 G8G8

Zugang zu Rheinufer  Zugang zu Rheinufer  
für Öffentlichkeit  für Öffentlichkeit  
ermöglichen und  ermöglichen und  

als Entlastungsraum  als Entlastungsraum  
qualifizierenqualifizieren

Kleinteilige Entlastungs-Kleinteilige Entlastungs-
flächen in dichter  flächen in dichter  

Bebauung schaffenBebauung schaffen
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4.2.2	 Maßnahmensteckbriefe

Erläuterung und Lesehilfe

Die grundsätzlichen Maßnahmen des Klimaanpassungskonzepts Wiesbaden sind in einheitlichen Steckbriefen dar-

gestellt. Sie geben einen strukturierten Überblick, machen die Inhalte vergleichbar und erleichtern die Orientierung. 

Neben Zielen, Inhalten und Wirkungsweisen werden auch Bewertungen, Herausforderungen und Zuständigkeiten auf-

geführt.

Jeder Steckbrief beantwortet dabei zentrale Fragen 

 

• Welche Wirkung ist zu erwarten?  

- Kriterien 

enthält eine vergleichende Einordnung (Priorisierung, 

Kosten, Wirkbereich, etc). Diese Angaben helfen, den Nut-

zen der Maßnahme einzuschätzen. 

 

• Was soll erreicht werden?  

- Ziel der Maßnahme 

beschreibt den angestrebten Beitrag zur Klimaanpassung, 

etwa die Verbesserung der Aufenthaltsqualität, die Min-

derung von Hitzebelastungen oder die Reduzierung von 

Überflutungsrisiken. 

 

• Wie funktioniert die Maßnahme?  

- Inhalt und Wirkungsweise 

erläutert die geplanten Schritte, Methoden und eingesetz-

ten Mittel und zeigt auf, wie die Maßnahme in der Praxis 

umgesetzt werden kann. 

 

• Welche Chancen und Hürden bestehen?  

- Synergien, Herausforderungen, Zielkonflikte 

zeigt, wie sich die Maßnahme mit anderen Themenfeldern 

verknüpfen lässt, wo Zielkonflikte auftreten können und 

welche praktischen Herausforderungen bedacht werden 

müssen. 

 

• Woran knüpft die Maßnahme an?  

- Konzepte, Programme, Leitfäden 

verweist auf bestehende Strategien und Vorgaben auf 

städtischer, landes- oder bundesweiter Ebene, die die 

Maßnahme unterstützen oder als Rahmen dienen. 

 

• Wer ist wofür zuständig? 

- Federführung, Umsetzung, Beteiligung, weitere  

Beteiligte 

nennt die fachlich federführende Stelle, die für die kon-

krete Realisierung zuständige Stelle, beteiligte Fachämter 

sowie weitere relevante Akteurinnen und Akteure und 

ordnet ihre jeweilige Rolle im Umsetzungsprozess ein. 

 

• Wo könnte sie umgesetzt werden?  

- Orte mit Umsetzungspotenzial 

Hier werden beispielhaft Flächen oder Räume in Wies-

baden genannt, die sich für eine Umsetzung anbieten 

könnten. Je nach Zielsetzung kann dies eine allgemeine 

Gebietskategorie oder ein konkreter Ort sein.
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Zur schnellen Orientierung sind die Steckbriefe mit Pikto-

grammen, grafischen Bewertungsdarstellungen und 

Fotos ausgestattet. Farbige Ringe am Hauptpiktogramm 

kennzeichnen den Bezug zu Querschnittsthemen wie 

Wasser (blau) oder Energie (orange).

Bewertungskriterien 

 

• Priorisierung:  

fachlich empfohlene Bedeutung im Verhältnis zu anderen 

Maßnahmen. 

 

• Kosten:  

grobe Einordnung in niedrig, mittel oder hoch (relativ 

zwischen den Maßnahmen). 

 

• Schwammstadt:  

Beitrag zur Verzögerung, Versickerung, Nutzung oder Spei-

cherung von Niederschlagswasser. 

 

• Kühlwirkung:  

Potenzial zur Abmilderung von Hitze in der Stadt am Tag 

als auch in der Nacht.  

 

• Wirkungsbereich:  

räumliche Reichweite (punktuell, quartiersbezogen, 

gesamtstädtisch). 

 

• Laufzeit:  

Zeitraum bis zur möglichen Umsetzung (kurz = bis 5 Jahre, 

mittel = 5–10 Jahre, lang = über 10 Jahre). 

 

• Wirkungseintritt:  

Zeitraum, bis die Maßnahme spürbare Effekte entfaltet 

(schnell = <1 Jahr, mittel = 2–5 Jahre, langsam = >5 Jahre). 

 

Alle Maßnahmen unterliegen dem Abwägungsvorbehalt 

städtebaulicher und infrastruktureller Planung: Sie sind 

wichtige Beiträge zur Klimaanpassung, müssen aber stets 

im Zusammenspiel mit weiteren Belangen betrachtet 

werden.

Im Rahmen des Klimaanpassungskonzepts sind sie als 

Bestandteil des Teilkonzepts Hitzeminderung (vgl. Kapitel 

5.3) relevant, wo die Maßnahmen anhand der Stadtstruk-

turtypen auf das gesamte Stadtgebiet angewendet wer-

den können. Im folgenden Kapitel finden sie Verortung 

im räumlichen Kontext mit Anwendungsbeispielen (vgl. 

Kapitel 4.4 „Lupenräume“)



Abb. 71:  Baumbestand, Paris (F)

Ziel der Maßnahme

Ein langfristig gesunder Baumbestand ist essenziell für Klimaan-
passung, grüne Infrastruktur sowie Luft- und Lebensqualität. Auch 
die private Eigentümerschaft muss stärker Verantwortung 
übernehmen, um Schutz und Pflege vorhandener Bäume 
sicherzustellen. Sind Bäume nicht mehr vital genug, ihre Funkti-
onen (Luftfilterung, Transpiration, Beschattung) zu erfüllen, ist 
rechtzeitig an Ersatz zu denken.

Inhalt und Wirkungsweise

Durch verbindliche Verordnungen wie eine Genehmigungspflicht 
für Baumfällungen und die Auflage zur Ersatzpflanzung nicht nur 
bei gefällten, sondern auch bei abgestorbenen Bäumen, soll der 
Baumbestand langfristig gesichert werden (Überarbeitung 
Baumschutzsatzung). Gezielte Absprachen mit der Bauherrschaft 
verhindern unnötige Fällungen. Ein vorausschauendes Nachpflan-
zungskonzept stellt sicher, dass nicht resiliente, kranke oder 
abgestorbene Bäume schrittweise durch klimaangepasste Arten 
ersetzt werden und die ökologische Funktion des Baumbestands 
bewahrt wird.
Dabei ist eine Priorisierung der Erhaltung des Baumbestands 
gegenüber anderen Interessen erforderlich, etwa im Spannungs-
feld mit städtebaulichen Entwicklungen. Grüne Infrastruktur muss 
als zentraler Bestandteil verstanden werden, um langfristig 
Klimaresilienz und Lebensqualität zu sichern.

Privaten und öffentlichen Baumbestand 
sichern und erweitern

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G1

Synergien

•	 Schaffung eines attraktiven und zukunftsfähigen Stadtbildes 
durch viele Grünstrukturen

•	 Erhaltung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Positive Wirkung auf die Gesundheit der Stadtbevölkerung
•	 Erhalt von stadtbildprägender, historischer Begrünung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Sicherheitsbedenken und Pflegeaufwand können zu abneh-
mender Toleranz der privaten Eigentümerschaft gegenüber 
dem Baumbestand führen

•	 Neupflanzungen benötigen eine gute Standortauswahl und 
umfangreiche  Entwicklungspflege

•	 Abwägung bei Artenauswahl sollte möglichst positive Effekte 
für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Baumschutzsatzung Wiesbaden (2007)
•	 Förderprogramm: Blühende Landschaften und Lebensräume in 

Wiesbaden
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 Vorgaben aus Landschaftsplan und B-Plänen

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden 

Schulhöfe; Parkplätze (Nahversorger, Gewerbe); Straßenraum; 
Rheinstraße (Simulation der Klimawirkung von Großgrün für 
Abschnitte der Rheinstraße in Wiesbaden, BPI, 2020)

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt              

(öffentlicher Bereich) 
•	 Umweltamt                   

(privater Bereich) 

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt              

(öffentlicher Bereich)

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 

flächenverwaltend)

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW 
•	 SEG
•	 WiBau
•	 Ver- und Entsorger
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Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

Wirkungseintritt

kurz

kurz

Nachbarschaft

mittel

mittel

Quartier

lang

lang

Stadtweit

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt



Ziel der Maßnahme

Um die Qualität und Widerstandsfähigkeit der städtischen 
Grünstrukturen gegenüber den Folgen des Klimawandels – wie 
Trockenheit und Hitze – langfristig zu sichern, sollen gezielt klima- 
und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten eingesetzt 
werden. Dies reduziert zugleich den Wasserverbrauch und den 
Gießaufwand und trägt zum Erhalt bestehender Strukturen in 
öffentlichen wie privaten Räumen bei.

Inhalt und Wirkungsweise

Die Auswahl geeigneter, standortangepasster Pflanzen und 
Baumarten erfolgt auf Grundlage wissenschaftlicher Empfeh-
lungen und unter Berücksichtigung spezifischer Standortbedin-
gungen wie Bodenbeschaffenheit und Wasserverfügbarkeit. 
Tiefwurzelnde Arten mit hoher Trockenresistenz sowie, an die in 
vielen Bereichen von Wiesbaden verbreiteten, lehmigen Böden 
angepasste Pflanzen gewährleisten eine verbesserte Stabilität 
des Baumbestands und Wasseraufnahme. Zudem wird Regen-
wasser gezielt für die Bewässerung genutzt, und Pflanzstandorte 
können durch optimierte Substrate, Bodenverbesserungen und 
ausreichend Beetbreite aufgewertet werden. Diese Maßnahmen 
führen zu widerstandsfähigeren Grünanlagen und Stadtbäumen, 
die langfristig zu einer Reduktion städtischer Hitzeinseln 
beitragen. Gleichzeitig wird die Biodiversität gefördert und die 
Lebensqualität in der Stadt durch ein gesundes und stabiles 
Stadtgrün verbessert.

Synergien

•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Positive Wirkung auf die Gesundheit der Stadtbevölkerung
•	 Schaffung eines attraktiven Stadtbilds durch vielfältiges und 

dauerhaftes Grün

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Bodenbeschaffenheiten können das Anwachsen klimaange-
passter Pflanzen erschweren

•	 In dicht bebauten Gebieten gibt es eine große Nutzungskon-
kurrenz auf Flächen, was oftmals Neupflanzungen erschwert

•	 Pflege und Monitoring des Stadtgrüns erfordern Ressourcen
•	 Grünflächen und Neupflanzungen erfordern anfänglich einen 

hohen Pflegebedarf
•	 Abwägung bei Artenauswahl sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen
•	 Konflikt mit privaten Gestaltungswünschen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Baumschutzsatzung Wiesbaden (2007)
•	 Biodiversitätsstrategie
•	 Förderprogramm: Blühende Landschaften und Lebensräume in 

Wiesbaden 
•	 Zukunfts bäume für die Stadt (Bund deutscher Baumschulen)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Parkplätze; Straßenbäume; Parkanlagen; Plätze

Abb. 72: Klimagerechte Vegetation, Paris (F)

Klima- und bodenangepasste Pflanzen bei  
Nach- und Neupflanzungen nutzen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G2

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt                 

(öffentlicher Bereich)
•	 Flächenverwaltendes Amt

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt              

(öffentlicher Bereich)

Beteiligung:
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (in Abstimmung 
mit Grünflächenamt)    

•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW 
•	 SEG
•	  WiBau
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Laufzeit
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kurz

kurz
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Ziel der Maßnahme

Die langfristige Sicherung bestehender legaler städtischer 
Kleingartenanlagen schützt diese klima- und biodiversitätswirk-
samen Grünräume vor Bebauung. Ihre Nutzung als private 
Rückzugs- und Anbauflächen bleibt erhalten. Bestehende 
öffentliche Wege sollen gesichert und ergänzende Durchweg-
ungen am Rand ermöglicht werden, um die Anlagen als grüne 
Erholungsräume erlebbar zu machen – ohne in die Parzellen 
einzugreifen.

Inhalt und Wirkungsweise

Die langfristige Sicherung der Kleingartenanlagen erfolgt über 
rechtliche Maßnahmen wie Eigentumsrechte sowie spezifische 
Regelungen auf Grundlage des Klein- und Freizeitgartenkonzepts 
der 1990er Jahre. So werden diese Grünräume vor Bebauung 
geschützt, als Teil des städtischen Freiraumnetzes gesichert und in 
ihrer Funktion als Kaltluftentstehungsgebiete und Retentions-
räume gestärkt. Klare Zugangsregelungen und verbindliche 
Bewirtschaftungsvorgaben stellen eine nachhaltige Nutzung 
sicher. Kleingartenvereine (KGV) können ergänzend Umweltbil-
dungsangebote wie Workshops und Schulungen fördern, die 
ökologische Kompetenzen stärken, nachhaltige Alltagspraktiken 
unterstützen und langfristig zu einer umweltbewussteren 
Stadtgesellschaft beitragen.

Synergien

•	 Erhöhte Verdunstung und Reduzierung des Abflusses durch die 
Gärten

•	 Klimatische Vernetzung von Freiräumen
•	 Stärkung stadtweiter Baumstruktur durch Baumbestand 
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Kleingartenareale stehen besonders im Innenbereich unter 
hohem Nutzungsdruck

•	 Kleingartenbesitzende sehen sich oft nicht als Teil eines 
öffentlich zugänglichen Grünraums

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Kleingartenkonzept (90er Jahre) 

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden 

KGV: unter den Nussbäumen; Hasengarten; Zwo-Börn

Abb. 73:  Kleingartenanlage Dotzheim, Wiesbaden

Städtische Kleingartenanlagen sichern

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G3

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt                   

(bei Entwicklung)

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt                   

(bei Entwicklung)

Beteiligung:
•	 Liegenschaftsmt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Kleingartenverbände
•	 Partner für Bildungsange-

bote
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Ziel der Maßnahme

Durch die Maßnahme wird das Netzwerk öffentlicher Freiräume 
erweitert, indem neue Flächen auf institutionellen Grundstücken 
geschaffen und bestehende qualifiziert werden. Ziel ist es, die 
Zugänglichkeit zu verbessern, eine wohnortnahe Versorgung mit 
qualifizierten Entlastungsflächen sicherzustellen und die 
Freiräume klimawirksam aufzuwerten, um das städtische 
Entlastungssystem zu stärken (vgl. G10).

Inhalt und Wirkungsweise

Unter institutionellen Freiräumen versteht man beispielsweise: 
Friedhöfe, Schulhöfe, Kirchen, Hochschulen oder Kulturorte. Durch 
das Bereitstellen von Mobiliar, das Entsiegeln und das Pflanzen 
von Bäumen wird ein verbessertes Mikroklima geschaffen. 
Natürliche Beschattung und Verdunstung senken die Umgebungs-
temperatur. Gleichzeitig wird das grüne Netzwerk erweitert und 
ein wohnortnahes Angebot an Freizeit-, Sport- und Erholungs-
möglichkeiten geschaffen. 
Um die Zugänglichkeit zu gewährleisten, sind einerseits die 
Sichtbarkeit der Eingänge, Barrierefreiheit und klare Wegfüh-
rungen wichtig. Andererseits kann es notwendig sein, Personal 
bereitzustellen, um eine bedarfsgerechte Öffnung und Betreuung 
der Orte sicherzustellen. Dies kann durch Personal vor Ort (z. B. 
Hausverwaltung), externes Sicherheitspersonal oder ehrenamt-
liche Unterstützung erfolgen.

Synergien

•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Positive Wirkung auf die Gesundheit der Stadtbevölkerung
•	 Schaffung eines attraktiven Stadtbilds
•	 Kleinräumiger Rückhalt von Niederschlag möglich

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es können Zusatzkosten durch Objektschutz, Reinigung, 
Personal entstehen

•	 Freie Zugänglichkeit kann Sicherheitsgefühl beeinträchtigen 
und Haftungsfragen bedingen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Beschluss des Ausschusses für Schule, Kultur und Städtepart-
nerschaften Nr. 0077

•	 Schulhofprojekte Wiesbaden (2009) 
•	 Das Förderprogramm Stadtumbau 
•	 ISEK - Zukunft Stadtgrün Wiesbaden-Innenstadt + Süd (2019)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Altes Amtsgericht; Bürgerhaus Kostheim; Justus-von-Liebig 
Schule

Abb. 74:  Neugestaltung Brüder-Grimm-Schule, Wiesbaden

Institutionelle Freiräume qualifizieren  
und zugänglich machen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G4

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Umweltamt (Initiator)
•	 Liegenschafts-                

verwaltendes Amt
•	 Jeweilige Institution

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Schulamt

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Hochbauamt
•	 Ordnungsamt

Weitere Akteure

•	 Städtische Einrichtungen
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBau
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Laufzeit

kurz
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mittel
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Abb. 75: Spielplatzgestaltung bei Kita, Heidelberg

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme zielt darauf ab, die Außenbereiche sensibler 
Nutzungen – etwa von Kindergärten, Schulen, Pflegeheimen und 
Krankenhäusern – so zu gestalten, dass sie als kühle Aufenthalts-
räume dienen. Dadurch sollen insbesondere hitzeempfindliche 
Bevölkerungsgruppen entlastet werden. Gleichzeitig werden 
wohnortnahe, klimatisch optimierte Freiräume bereitgestellt.

Inhalt und Wirkungsweise

Die Umsetzung erfolgt durch eine Kombination technischer und 
gestalterischer Maßnahmen. Zunächst kommen gezielte Baum-
pflanzungen und das Anlegen von Wiesenflächen zum Einsatz, die 
zusammen mit technischen Verschattungselementen  zu einer 
spürbaren Senkung der Umgebungstemperatur beitragen (Vgl. 
G6). Ergänzend wird der Einsatz von bewegten Wasserelementen 
angestrebt, um durch Verdunstungskühlung ein verbessertes 
Mikroklima zu erzielen. Beschattete Sitzmöglichkeiten schaffen 
darüber hinaus komfortable Aufenthaltsbereiche, in denen der 
Hitzestress reduziert wird. Insgesamt führen diese Maßnahmen zu 
einer nachhaltigen Klimawirkung: Sie senken tagsüber die 
Temperaturen, kühlen in der Nacht und fördern zugleich die 
Biodiversität, wodurch kühle, grüne Rückzugsräume für beson-
ders sensible Nutzergruppen entstehen.

Außenräume von sensiblen Nutzungen als
kühle Aufenthaltsräume gestalten

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G5

Synergien

•	 Reduktion urbaner Hitzeinseln durch Vegetation und Wasser
•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Optimierung der Verdunstung und Versickerung durch Begrü-

nung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es entstehen Investitions- & Folgekosten für Umbau und Pflege
•	 Es ist eine gute Zusammenarbeit zwischen privaten Einrich-

tungen und der Stadt erforderlich
•	 Bedenken wegen Haftungsfragen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Hitzeaktionsplan für Wiesbaden

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

•	 Asklepios Klinik
•	 Kindergärten

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Umweltamt (Initiator)
•	 Jeweilige Institution

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Liegenschaftsverwaltendes 

Amt

Beteiligung:
•	 Stadtplanungsamt

Weitere Akteure

•	 SEG
•	 Soziale Träger
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Ziel der Maßnahme

Durch die Anlage von erleb- und nutzbaren Wasserelementen im 
Stadtraum soll die thermische Situation insbesondere an heißen 
Tagen verbessert werden. Die Kühlung des Mikroklimas trägt zur 
Steigerung von Aufenthaltsqualität und Wohlbefinden der 
Bevölkerung bei – vor allem an hochfrequentierten, versiegelten 
Orten mit wenigen Grünstrukturen.

Inhalt und Wirkungsweise

Wasserelemente wie Brunnen und Wasserspiele entziehen durch 
Verdunstung der Umgebungsluft Wärme und tragen so zur 
lokalen Abkühlung bei. Bewegtes Wasser zeigt dabei eine 
stärkere Wirkung als stehendes, da die verdunstungsfähige 
Oberfläche größer ist. Die Elemente ermöglichen zudem eine 
direkte körperliche Erfrischung, wenn sie zugänglich sind. Sie 
können gestalterisch vielseitig integriert werden, auch auf 
versiegelten Flächen, und aktivieren so urbane Räume unab-
hängig von Begrünungsoptionen für die Klimaanpassung. 
Sinnvoll ist eine gleichmäßige Verteilung im Stadtgebiet, um 
möglichst vielen Menschen diese Option zu bieten. In Kombina-
tion mit schattenspendenden Strukturen und Sitzgelegenheiten 
entsteht ein wirksamer, sozial nutzbarer öffentlicher Raum mit 
hoher Aufenthaltsqualität auch in Hitzeperioden.

Synergien

•	 Qualifizierung des öffentlichen Raums mit Sitzgelegenheiten 
und Schatten für soziale Nutzung

•	 Verbesserung des Mikroklimas auch in hitzeanfälligen, 
versiegelten Bereichen

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Der Platzbedarf kann den Siedlungsdruck verstärken
•	 Durch Hygiene-, Sicherheits- und Wasserqualitätsanforde-

rungen entsteht ein hoher Planungs- und Kostenaufwand. So 
muss u.a. das verwendete Wasser Trinkwasserqualität 
aufweisen (es kann z.B. kein Bachwasser oder zurückgehal-
tenes Niederschlagswasser verwendet werden)

•	 Die Umgebungstemperatur kann sich in der Nacht erhöhen
•	 Mögliche Ausbreitung von krankheitsübertragenden Insekten

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Hitzeaktionsplan für Wiesbaden (2024)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Mathildenhof; Christa-Möring-Platz; Franz-Henz-Platz

Abb. 76:  Mobiler Wasserspielplatz „PlayFountain“, Wiesbaden

Erleb- und nutzbare Wasserelemente anlegen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G6

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Projektbezogene 

Zuständigkeiten

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Liegenschaftsverwaltendes 

Amt

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 ELW
•	 Gesundheitsamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend)   

•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Einrichtungen sensibler 
Nutzungen
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Ziel der Maßnahme

Durch die Schaffung von kleinteiligen Rückzugs- und Entlastungs-
räumen in dicht bebauten Stadt- und Arbeitsplatzgebieten sollen 
Hitzeinseln reduziert, das Mikroklima verbessert und die Gesund-
heit der Bevölkerung gefördert werden.

Inhalt und Wirkungsweise

Gezielt angelegte Pocket Parks und entsiegelte Innenhöfe bieten 
gut erreichbare, kühle Aufenthaltsräume in verdichteten Stadtbe-
reichen. Durch eine Kombination aus technischen und vegetativen 
Verschattungselementen, wie Bäume, Pergolen oder begrünte 
Strukturen, sowie die Anlage von Beeten wird die Umgebungs-
temperatur durch Beschattung und Verdunstung spürbar gesenkt. 
Die gezielte Auswahl klimaangepasster Pflanzen trägt nicht nur 
zur Mikroklima-Regulierung bei, sondern steigert auch die 
Biodiversität in der Stadt. Neben Entlastungsräumen auf privaten 
Flächen liegt ein Augenmerk auf öffentlichen Flächen, die im 
Hinblick auf den Erhalt und die Entwicklung zu klimatischen 
Entlastungsräumen hin geprüft und ggfs. entwickelt werden. 
Diese grünen Oasen dienen zudem als soziale Treffpunkte, die 
Aufenthaltsqualität und Wohlbefinden verbessern.

Synergien

•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Stärkung des sozialen Zusammenhalts durch dezentrale 

Treffpunkte
•	 Förderung der Biodiversität
•	 Beitrag zur klimatischen und ökologischen Vernetzung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Für Gestaltung der Grünräume auf öffentlichen und privaten 
Grundstücken müssen Flächen bereitstehen. 

•	 Die Nachverdichtung und Innenentwicklung kann zu 
Nutzungskonkurrenzen führen. 

•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 
für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Anreizprogramm „Stadtgrün Wiesbaden“ (ausgelaufen)
•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 ISEK „Zukunft stadtgrün“  
•	 Vorgartensatzung
•	 Förderprogramm Haus- und Hofbegrünung Kostheim

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Abb. 77: Klimaoase, Basel (CH)

Kleinteilige Entlastungsflächen in 
dichter Bebauung schaffen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G7

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn liegen-
schaftsverwaltend)

Umsetzung:
•	 Liegenschafts-                

verwaltendes Amt

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Liegenschaftsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn liegen-
schaftsverwaltend)

•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 SEG
•	 GWW
•	 WiBau

88

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit
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mittel
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Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme zielt darauf ab, die klimatische, ökologische und 
soziale Funktion des Rheinuferbereichs zu verbessern. Durch eine 
naturnahe Gestaltung - die mit naturschutz- und artenschutzfach-
lichen Zielen abzustimmen ist -  soll ein angenehmes Mikroklima 
geschaffen und zusätzlicher Erholungs- sowie Freizeitraum für die 
Bevölkerung zur Verfügung gestellt werden.

Inhalt und Wirkungsweise

Im bestehenden „Rhein.Main.Ufer-Konzept“ sind bereits zahl-
reiche Maßnahmen zur Verbesserung des Rheinuferbereichs 
vorgesehen.
Grundsätzlich sollen Randzonen entsiegelt werden, um die 
Verdunstung und Versickerung zu fördern, wodurch die Umge-
bungstemperatur gesenkt und das Stadtklima verbessert wird. 
Eine Pufferzone trägt zudem dazu bei, den Schadstoffeintrag aus 
angrenzenden, intensiv genutzten Bereichen zu reduzieren und 
die Resilienz gegenüber Extremwetterereignissen zu erhöhen. Es 
muss jedoch zwischen öffentlich zugänglichen Bereichen, 
gesetzlich geschützten Biotopen zum Naturschutz und solchen, 
die dem Landschaftsschutz dienen, unterschieden werden.

Synergien

•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Positive Wirkung auf die Gesundheit der Stadtbevölkerung
•	 Förderung von Umweltbildung und Naturerfahrung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es besteht wenig Platz für Freiflächen in bebauten Gebieten.
•	 Es können Nutzungskonflikte zwischen Naturschutz und 

Freizeitnutzung entstehen.
•	 Restriktionen der Landschaftsschutzgebietsverordnung, des 

BNatSchG und HeNatG beachten
•	 Ein barrierefreier Zugang erfordert zusätzliche Flächen/

Eingriffe

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Städtebauliches Entwicklungskonzept Rhein.Main.Ufer-
Konzept

•	 Integriertes Stadtentwicklungskonzept Wiesbaden2030+

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Mainkilometer 0,0; Regionalpark-Entrée; Park östlich der Reduit 

Abb. 78: Erlebbares Rheinufer, Wiesbaden

Zugang zu Rheinufer für Öffentlichkeit ermöglichen 
und als Entlastungsraum qualifizieren

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G8

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Stadtplanungsamt

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn liegen-
schaftsverwaltend/ bei 
gewidmeten Verkehrsflä-
chen)

Beteiligung:
•	 Umweltamt
•	 WSA Rhein
•	 WSA Main

Weitere Akteure

•	 Private und Kommunale 
Eigentümerschaft

•	 SEG
•	 Landschafts- und Natur-

schutzverbände
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Ziel der Maßnahme

Ziel der Maßnahme ist es, bestehende Freiräume in ihrer Funktion 
als Erholungsorte und klimaresiliente Rückzugsräume zu sichern 
und durch grüne, beschattete Wegeverbindungen oder eng 
gestaffelte Einzelmaßnahmen wie Pocket Parks, offene Bachläufe 
oder begrünte Zwischennutzungen miteinander zu vernetzen. Auf 
diese Weise entsteht ein zusammenhängendes, wohnortnahes 
Netz ökologisch wirksamer Entlastungsräume, das insbesondere 
stark versiegelte und sozial benachteiligte Stadtteile aufwerten 
kann.

Inhalt und Wirkungsweise

Die Maßnahme umfasst sowohl den Schutz und die Aufwertung 
bestehender Grün- und Freiflächen als auch den Lückenschluss 
zwischen ihnen. Dieser kann durch vielfältige Elemente erfolgen 
– etwa durch begrünte Wegeachsen mit durchgehender Baumbe-
pflanzung, beschattete Trampelpfade, entsiegelte Flächen, 
kleinere Pocket Parks oder renaturierte, schmale Bachläufe mit 
begleitender Vegetation. Entscheidend ist dabei nicht nur die 
lineare Verbindung, sondern auch die funktionale Dichte der 
Entlastungsräume im Stadtraum. Die ökologische Durchlässigkeit 
zwischen Biotopen wird verbessert, die Biodiversität gestärkt und 
Hitzebelastung reduziert. Gleichzeitig entstehen attraktive Wege 
für eine klimafreundliche Mobilität – insbesondere zu Fuß und mit 
dem Fahrrad (vgl. M2). 

Synergien

•	 Förderung der Fußverkehr- und Fahrradinfrastruktur
•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Positive Wirkung auf die Gesundheit der Stadtbevölkerung
•	 Verbesserung der Versickerung und Verdunstung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Zusätzliche Flächen erhöhen den Pflegeaufwand
•	 Die Umsetzung (z.B. von Neupflanzungen) wird in Mobilitäts-

räumen durch unterirdische Leitungen und enge Platzverhält-
nisse erschwert

•	 Die Begrünung muss mit Anforderungen an Barrierefreiheit 
und Verkehrssicherheit abgestimmt werden

•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 
für die Biodiversität berücksichtigen 

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Projekt „500 Bäume“
•	 Förderprogramm: Blühende Landschaften und Lebensräume in 

Wiesbaden 
•	 Zukunfts bäume für die Stadt (Bund deutscher Baumschulen)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 Landschaftsplan

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Adolfstraße zwischen Adolfallee und Rheinstraße/ Luisenplatz; 
Bahnhofstr. zwischen Rheinstr. und Dernsches Gelände Yorckstr. 
zwischen Blücher Platz und Kaiser-Friedrich-Ring; Alle Straßen in 
Nord-Süd-Richtung und Südwest/Nordost Richtung

Abb. 79:  Verschattete Verbindungsachse, Wiesbaden

Entlastungsräume klimatisch 
und ökologisch vernetzen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

G9

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt
•	 Umweltamt

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Umweltamt

Beteiligung:
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn liegen-
schaftsverwaltend)

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 SEG
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Ziel der Maßnahme

Durch geeignete dezentrale Maßnahmen soll der Wasserrückhalt 
in der Stadt verbessert, die Kanalisation entlastet sowie Überflu-
tungsschäden verringert werden – auch unter Berücksichtigung 
begrenzter Versickerungsmöglichkeiten infolge lehmiger Böden.

Inhalt und Wirkungsweise

Eine Kombination aus Entsiegelung, ober- und unterirdischen 
Rückhaltesystemen (z. B. Mulden, Retentionsflächen), Zisternen 
oder Retentionsdächern (vgl. S6) kann zur Stabilisierung des 
natürlichen Wasserhaushalts beitragen. Aufgrund der in Wies-
baden weit verbreiteten lehmigen Böden liegt der Fokus weniger 
auf Versickerung als auf temporärem Rückhalt, gezielter Ablei-
tung in Gewässer sowie auf der Zwischenspeicherung zur 
Regenwassernutzung. Rückhalteflächen werden in WHG und HWG 
gesetzlich gefordert und bei jeder entsprechenden Maßnahme 
mitgeprüft. Notentwässerungen über Straßenräume oder 
Grünzüge tragen zur Schadensbegrenzung bei. Öffentliche Räume 
– etwa ausgewählte Plätze, Parkflächen oder Verkehrsflächen 
– können dabei gezielt als temporäre Überflutungsräume 
mitgedacht werden. Die Maßnahmen wirken über die reine 
Schadensminderung hinaus auch verdunstungsbasiert kühlend, 
fördern die Klimaanpassung.

Synergien

•	 Multifunktionale Flächennutzung (z.B. Sport, Aufenthalt)
•	 Verbesserung des städtischen Mikroklimas
•	 Rückhalteflächen als Elemente der Stadtgestaltung
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Verbesserung der Wasserhaushaltsbilanz

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Hohe Lehmanteile begrenzen die Bodeninfiltration
•	 Aufwändige Lösungen (z. B. unterirdische Speichersysteme) 

erfordern langfristige Pflege, Kosten und Fachpersonal.
•	 Es bestehen Zielkonflikte mit gestalterischen und sozialen 

Nutzungsansprüchen an urbane Freiräume	
•	 Integration in bestehende städtische Infrastruktur
•	 Flächenkonkurrenz mit Wohn- und Gewerbenutzung
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Leitfaden Wassersensible Siedlungsentwicklung (Hessen)
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Zukunftsplan Wasser (Hessen)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Nachverdichtungsprojekt „Im Sampel“; Parkplatzflächen; 
öffentliche Plätze

Abb. 80: Tiefbeet, Kopenhagen (DK)

Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser 
sichern und fördern

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

G10

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt

Umsetzung:
•	 ELW
•	 Grünflächenamt
•	 Umweltamt

Beteiligung:
•	 Flächeneigentümer (bzw. 

verwaltendes Amt)
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn liegen-
schaftsverwaltend)

Weitere Akteure

•	 Institutionelle Einrichtungen 
•	 SEG
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Ziel der Maßnahme

Starkregenabflüsse sollen möglichst früh, noch vor dem Eintritt in 
den Siedlungsraum, in der Fläche zurückgehalten werden, um 
Abflussmengen zu drosseln und Siedlungsbereiche vor Überflu-
tung zu schützen. Landwirtschaftliche Nutzflächen und Wälder 
sollen so bewirtschaftet werden, dass sie Wasser besser 
aufnehmen, speichern und verzögert abgeben können.

Inhalt und Wirkungsweise

Durch bodenschonende landwirtschaftliche Praktiken wie 
konservierende Bodenbearbeitung, Fruchtfolgewechsel und 
Tiefenlockerung wird die Wasserspeicherkapazität verbessert und 
Erosion vermindert. Ergänzend tragen strukturierende 
Maßnahmen wie die Begrünung von Tiefenlinien, Saumstruk-
turen, Rückhalteflächen sowie gezielter Wegebau dazu bei, den 
Abfluss zu verlangsamen und lokal zu puffern.
Auch in Waldgebieten, wie z.B. im Wiesbadener Stadtwald, 
leisten tiefwurzelnde Baumarten, humusreiche Böden und eine 
nachhaltige Dauerwaldwirtschaft einen wesentlichen Beitrag zur 
Wasseraufnahme und -speicherung. Diese Flächen sind besonders 
schützenswert.
Der Rückhalt in der Fläche hilft, Abwasserspitzen abzuschwächen, 
reduziert die Bodenabtragung und stärkt die klimaökologische 
Resilienz der Landschaft. Zusätzlich entsteht durch eine wasser-
sensible Landschaftsgestaltung ein ökologischer Mehrwert für 
Biodiversität und Bodenschutz.

Synergien

•	 Förderung der Grundwasserneubildung
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Klimafolgenanpassung mit hohem naturräumlichem Nutzen

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Mögliche Flächennutzungskonkurrenzen zwischen Landwirt-
schaft, Forstwirtschaft, Erholungsnutzung, Natur- und Boden-
schutz und Starkregenvorsorge

•	 Es müssen freiwillige Maßnahmen gefördert werden, da 
wirtschaftliche Anreize für landwirtschaftliche Fachkräfte 
häufig fehlen

•	 Es bestehen Spannungen zwischen kurzfristiger Produktivität 
und langfristiger Resilienz

•	 Kaum eigene Flächenverfügbarkeit

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Bericht Starkregenrisikomanagement der Landeshauptstadt 
Wiesbaden, Maßnahmenvorschläge (2025)

•	 Biodiversitätsstrategie Wiesbaden
•	 Zukunftsplan Wasser (Hessen) 
•	 Klimabildungslandschaften - KBL (Hessen)
•	 Hessisches Programm für Agrarumwelt- und Landschaftspflege-

Maßnahmen (HALM)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Nördlicher Siedlungsrand Bierstadt; Nordwestlicher Siedlungs-
rand Ebenheim; Taunus im Übergang zum Siedlungsgebiet

Abb. 81:  Versickerungsmulde am Hang dämpft Abflussspitzen 

Starkregenabflüsse in der Landschaft 
verzögern und Rückhalt erhöhen

Handlungsfeld: Öffentliche und private Grün- und Freiräume

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

G11

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Umweltamt

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt/Forsten/

Landwirtschaft
•	 Umweltamt

Beteiligung:
•	 Amt für ländlichen Raum
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt 

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 Landwirtschaft
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Synergien

•	 Qualifizierung des öffentlichen Raums und des Stadtbilds. 
•	 Verbesserung der sozialräumlichen Aufenthaltsqualität
•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung von Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Bewässerungsmanagement durch Wasserspeicher 

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Aufwand durch Pflege, Instandhaltung und Bewässerung
•	 Einsatz bzw. Nachpflanzung geeigneter Pflanzenarten
•	 Zu dichte Bepflanzung kann Luftzirkulation beeinträchtigen
•	 Konkurrierende Nutzungsansprüche mit Stellplätzen
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen
•	 Geeignete Flächen müssen vorhanden sein. Leitungen im 

Boden müssen berücksichtigt werden.

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Integriertes Stadtentwicklungskonzept 2030+ 
•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum
•	 Projekt „500 Bäume“ und „Bäume in die Wüste“
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Gutenbergplatz; Wiesbadener Straße Kastel West;  
Gründerzeitquartiere; Museumsvorplatz, Rhein-Main-Congress-
Center (RMCC)

Abb. 82: Bäume in die Wüste, HBF Wiesbaden

Grünanteil im Straßenraum und 
auf Plätzen erhöhen

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

M1

Ziel der Maßnahme

Die Erhöhung des Grünanteils im Straßenraum und auf öffentli-
chen Plätzen verbessert das Mikroklima, unterstützt das Starkre-
genmanagement, schafft ein kontinuierliches grünes Raumnetz 
entlang der Straßen und steigert die Aufenthaltsqualität.

Inhalt und Wirkungsweise

Durch die Integration von (teil-)entsiegelten Flächen wie Rasen 
und dem Einsatz von Bäumen (Vgl. G10) sowie durchlässigen 
Pflasterungen, Mulch- und Kiesflächen wird die Versickerung von 
Regenwasser (allerdings aufgrund von lehmigen Böden nur im 
begrenzten Maße) gefördert, wodurch die Belastung des 
städtischen Abwassersystems bei Niederschlagswasser verringert 
wird (Vgl. G11). Bäume (Vgl. G1, G2) leisten zudem einen 
wesentlichen Beitrag zur Kühlung, indem sie durch Verdunstung 
und Verschattung die Umgebungstemperaturen senken.
Entsiegelungen erhöhen die Verdunstung und mindern städtische 
Hitzeinseln. Die Nutzung von Regenwasser aus Zisternen oder 
Speichern zur Bewässerung in Hitzeperioden unterstützt die 
Verdunstungskühlung und stabilisiert das Mikroklima. Alle diese 
Maßnahmen regulieren das Stadtklima, indem sie die Luftfeuch-
tigkeit steigern und lokale Temperaturspitzen, besonders entlang 
asphaltierter Mobilitätsräume, reduzieren. Zudem wird die 
Biodiversität gefördert, indem neue Lebensräume für Pflanzen 
und Tiere entstehen und die Luftqualität verbessert.

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (in Abstimmung 
mit Grünflächenamt)

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 ELW (Baumrigolen)
•	 Liegenschaftsamt
•	 Straßenverkehrsbehörde
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Stadtteilinitiativen
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Synergien

•	 Vernetzung von Entlastungsräumen
•	 Verbesserung der Luftqualität 
•	 Förderung von Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Unterstützung der Mobilitätswende
•	 Identitätsstiftender öffentlicher Raum und Stadtbild
•	 Verbesserung der Versickerung und Verdunstung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Pflanzungen erfordern Pflege und Instandhaltung
•	 Es müssen geeignete Pflanzen eingesetzt bzw. nachgepflanzt 

werden
•	 Es müssen geeignete Standorte für Neupflanzungen gefunden 

werden
•	 Flächen für Fahrrad und MIV müssen ausgehandelt werden
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 KLIMA_PLAN
•	 Integriertes Stadtentwicklungskonzept 2030+ 
•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum
•	 Verkehrsentwicklungsplan (2030)
•	 Radverkehrskonzept (2015)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Schwalbacher Straße; Wiesbadener Straße; Rheinstraße

Abb. 83: Mobilitätskorridor mit Radweg, Wiesbaden

Mobilitätskorridore als grüne Alleen für den 
Fuß- und Radverkehr stärken und ausbauen

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme zielt darauf ab, klimaschonende Mobilitäts- 
formen zu fördern, die thermische Belastung für den Fußverkehr 
und Radfahrende zu reduzieren, die Vernetzung durch begrünte 
Straßenzüge zu verbessern und die Identität der Stadt zu stärken.

Inhalt und Wirkungsweise

Durch die Pflanzung zusätzlicher Bäume bei Neuplanungen, den 
Erhalt bestehender Baumalleen und den Ausbau des Fuß- und 
Radwegenetzes wird das grüne Alleen-, Straßen- und Wege-Netz 
in Wiesbaden erweitert. Der Erhalt und die Pflege bestehender 
Bäume (Vgl. G1, G2) tragen zur Minderung der thermischen 
Belastung bei. 
Die verschatteten Korridore und die Flächen für Fuß- und 
Radverkehr machen diesen attraktiver, sicherer und fördern eine 
bessere Luftqualität, während sie gleichzeitig die Vernetzung von 
Erholungsräumen (Vgl. G10) stärken. Zudem wird tagsüber die 
Aufheizung der Mobilitätsräume und die nächtliche Wärmeab-
strahlung verringert. Insgesamt kann so das Stadtklima und das 
Stadtbild verbessert sowie die Identität der Stadt weiter ausge-
baut werden.

M2

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt  

Umsetzung:
•	 Grünflächenamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt

Beteiligung:
•	 Umweltamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Straßenverkehrsbehörde

Weitere Akteure

•	 Rhein-Main-Verkehrsbund 
(RMV)
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Synergien

•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität durch intensive 
Begrünung

•	 Schutz natürlicher Bodenfunktionen
•	 Optimierung des Regenwassermanagements
•	 Wasserhaushaltsbilanz

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es können Flächenkonkurrenzen mit Stellplätzen, Veranstal-
tungen und Infrastruktur entstehen.

•	 Begrünungsmaßnahmen und Bodenaufbauten müssen 
besonderen technischen und statischen Anforderungen 
entsprechen und erfordern Pflege- und Bewässerungsaufwand

•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 
für die Biodiversität berücksichtigen

•	 Zielkonflikt mit Nachverdichtung von Wohnraum und Stell-
platzsatzung

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Abb. 84:  Innenhof Wohnanlage mit Bepflanzung, Karlsruhe

Unterbauung von Plätzen 
und Grünflächen begrenzen

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

M3

Ziel der Maßnahme

Unterbauungen von Plätzen und Grünflächen sollen möglichst 
vermieden werden, da sie natürliche Bodenfunktionen wie 
Wasserspeicherung, Verdunstung, Kühlung und das Pflanzen von 
Bäumen stark beeinträchtigen. Wo eine Unterbauung notwendig 
ist, sollen durch geeignete Bodenaufbauten negative Auswir-
kungen auf Mikroklima und Wasserhaushalt möglichst ausgegli-
chen werden.

Inhalt und Wirkungsweise

Plätze und Grünflächen übernehmen wichtige Aufgaben bei der 
Regulierung von Wasserhaushalt und Temperatur. Wird ihre 
Oberfläche unterbaut – etwa durch Tiefgaragen –, sinkt die 
Wasserretention, es kommt zu stärkerem oberflächlichem Abfluss 
und geringerer Verdunstung. Dies kann zu Überflutungsrisiken 
und lokalen Hitzebelastungen führen. 
Um diese Effekte zu mildern, ist bei unvermeidbarer Unterbauung 
ein Substrataufbau von mindestens 60 cm erforderlich, um eine 
Begrünung zu ermöglichen. Bereiche mit direktem Bodenan-
schluss sollten freigehalten oder gezielt angelegt werden, damit 
großkronige Bäume gepflanzt werden können. Die Nutzung von 
Regenwasser aus Zisternen oder Speichern zur Bewässerung in 
Hitzeperioden unterstützt die Verdunstungskühlung und stabili-
siert das Mikroklima auch auf unterbauten Flächen.

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Flächenverwaltendes Amt
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt 

Umsetzung:
•	 Flächenverwaltendes Amt

Beteiligung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 SEG
•	 GWW
•	 WiBau
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Synergien

•	 Optimierung des Regenwassermanagements
•	 Unterstützung der Mobilitäts- und Energiewende (E-Mobilität, 

PV-Anlagen) 
•	 Verbesserung des Mikroklimas und der Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds
•	 Verbesserung der Wasserhaushaltsbilanz

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Verschattungsmaßnahmen (Bäume, Pergolen etc.) erfordern 
Pflege und Instandhaltung

•	 Ausreichend Wurzel- und Kronenraum zur Verfügung stellen
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 KLIMA PLAN
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 Stellplatzsatzung
•	 Projekt „500 Bäume“

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Bei geförderten Straßenbaumaßnahmen sollte der Wegfall von 
Parkraum konsequent mit Entsiegelungsmaßnahmen verknüpft 
werden.

Abb. 85:  Teilentsiegelte Fahrradstellplätze, Mainz

Flächen für ruhenden Verkehr 
entsiegeln und beschatten

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

Ziel der Maßnahme

Versiegelte Parkplatzflächen im öffentlichen wie privaten Raum 
sollen klimaresilient umgestaltet werden, um die Überhitzung 
des Stadtraums zu vermeiden, die Regenwasserbewirtschaftung 
zu verbessern und die Aufenthaltsqualität zu erhöhen.

Inhalt und Wirkungsweise

Vollversiegelte Flächen für den ruhenden Verkehr – etwa 
klassische Asphaltparkplätze – tragen erheblich zum Wärmeinsel-
effekt in Städten bei. Ihre Umgestaltung erfolgt durch teilversi-
ckerungsfähige Beläge wie Rasengittersteine oder wassergebun-
dene Wegedecken, die die Rückhaltung und Verdunstung von 
Regenwasser ermöglichen und somit zur Abkühlung beitragen. 
Zur Verschattung dieser Flächen wird vorrangig die Pflanzung von 
Bäumen angestrebt, deren kühlende Wirkung auf Verdunstung 
und Verschattung basiert. Wo dies aufgrund unterirdischer 
Leitungen oder Platzmangel nicht möglich ist, können Pergolen, 
begrünte Carports oder Photovoltaikdächer (Vgl. M9) eine 
alternative Lösung zur Verschattung bieten.  
Dies ist auch relevant bei der Sanierung bestehender Parkplatzflä-
chen, z.B. auf Supermarktparkplätzen, die häufig großflächig und 
ohne natürliche Verschattung angelegt sind. 

M4

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Flächenverwaltendes Amt

Umsetzung:
•	 Flächenverwaltendes Amt

Beteiligung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend)

•	 Umweltamt
•	 Straßenverkehrsbehörde 
•	 WiBau

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
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Synergien

•	 Qualifizierung des öffentlichen Raums
•	 Verbesserung des Mikroklimas

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Pflege und Instandhaltung von hellen, schmutzanfälligen 
Flächen ist aufwendiger

•	 Reflexion kann benachbarte Bereiche aufwärmen
•	 Helle Oberflächen können blenden
•	 Maßnahme kann zu einem Eingriff in die Gestaltung privater 

Baustrukturen führen. 
•	 In kleinen Teilbereichen bei historischen Bodenbelägen 

Konflikt mit dem Denkmalschutz
•	 gestalterische Einschränkungen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Abb. 87: Heller Bodenbelag, Funchal (PT)

Öffentlichen Raum mit hellen 
Bodenoberflächen ausstatten

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

M5

Ziel der Maßnahme

Durch den Einsatz reflektierender, heller Materialien im öffentli-
chen Raum soll die Wärmeaufnahme und -speicherung reduziert 
werden. Dies soll der Überhitzung stark versiegelter Stadtbe-
reiche entgegenwirken. (Vgl. S3)

Inhalt und Wirkungsweise

Helle und glatte Materialien wie helle Pflastersteine oder farbige 
Beläge reflektieren einen größeren Anteil der Sonneneinstrah-
lung als dunkle Materialien wie Asphalt und erwärmen sich daher 
deutlich weniger. Dadurch sinken die Oberflächentemperaturen 
tagsüber, während nachts weniger gespeicherte Wärme an die 
Umgebung abgegeben wird. Dies kann den Wärmeinseleffekt in 
dicht bebauten Bereichen effektiv abmildern und trägt zu einem 
insgesamt angenehmeren Mikroklima bei. 
Die Maßnahme ist besonders dort wirksam, wo Begrünung oder 
Verschattung aus baulichen oder funktionalen Gründen nicht 
möglich sind – etwa auf stark frequentierten Platzräumen oder in 
engen Innenstadtbereichen. Dennoch sollte (Teil-)Entsiegelung 
stets Vorrang haben, da sie im Vergleich eine deutlich stärkere 
klimatische Wirkung entfaltet. Ergänzend empfiehlt sich der 
Einsatz von Materialien mit geringer Wärmeleit- und Wärmespei-
cherkapazität wie etwa Naturstein oder Holz. Diese speichern nur 
wenig Wärmeenergie und geben nachts entsprechend weniger 
Wärme an die Umgebung ab. 

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Flächenverwaltendes Amt 

Umsetzung:
•	 Flächenverwaltendes Amt

Beteiligung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend

•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBau
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Synergien

•	 Verbesserung des Mikroklimas auch in hitzeanfälligen, 
versiegelten Bereichen

•	 Sensibilisierung der Stadtbevölkerung für die Wirkung von 
Klimaanpassung

•	 Testung auf Wirksamkeit für dauerhafte Begrünungs- und 
Verschattungsstrategien

•	 Verbesserung der Aufenthaltsqualität

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Mobile Pflanzenbehälter benötigen regelmäßige Bewässerung 
und Pflege

•	 Kosten für Auf- und Abbau sowie Lagerung können aufwendig 
sein

•	 Verkehr- und Fußgängerverkehr evtl. beeinträchtigt 
•	 Einschränkungen bei Zugang und Sichtachsen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Historischer Stadtkern; Verstädterte Ortskerne; Altstadt

Abb. 88: Sprühnebelanlage, Wiesbaden

Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

Ziel der Maßnahme

In Straßenräumen mit begrenztem Platzangebot, insbesondere in 
verdichteten Stadtbereichen und historischen Ortskernen, soll 
durch temporäre Kühlmaßnahmen die Hitzebelastung reduziert 
werden. Da dauerhafte Begrünung oder bauliche Maßnahmen 
hier oft nicht umsetzbar sind, bieten flexible Lösungen Schutz für 
die Bevölkerung, insbesondere für vulnerable Gruppen.

Inhalt und Wirkungsweise

Temporäre Gestaltungselemente wie Sonnensegel, Sprühnebel-
anlagen, mobile Vegetation (z. B. Kübelpflanzen, Kletterpflanzen 
an Gerüsten) oder Pop-up-Strukturen schaffen kühle Aufenthalts- 
und Transitbereiche. Diese Maßnahmen verringern die Hitzeent-
wicklung auf versiegelten Oberflächen am Tag und reduzieren die 
nächtliche Wärmeabstrahlung.
Die schnelle und flexible Installation ermöglicht es, auf akute 
Hitzebelastung zu reagieren. Zudem können solche Maßnahmen 
zur Sensibilisierung für Klimaanpassung genutzt werden. Da die 
Wirkung räumlich begrenzt ist, sollten sie gezielt an stark 
frequentierten Orten mit hoher Hitzebelastung eingesetzt 
werden.

M6

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 City Management
•	 Umweltamt 

Umsetzung:
•	 City Management
•	 Grünflächenamt (beratend)

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Stadtplanungsamt
•	 Straßenverkehrsbehörde

Weitere Akteure

•	 Lokale Initiativen
•	 Veranstaltungsbetreiber
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Synergien

•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Ermöglichung klimagerechter Mobilität bei Nachverdichtungs-

projekten
•	 Förderung von Biodiversität und Biotopvernetzung
•	 Lärmminderung
•	 Förderung der Gesundheit durch aktive Mobilität

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Umgestaltung der Verkehrsinfrastruktur ist kostenintensiv 
•	 Möglichst viele Stadtteile sollten profitieren können (soziale 

Gerechtigkeit). Einschränkungen von Parkplätzen im öffentli-
chen Raum können zu Akzeptanzproblemen führen

•	 Flächen für Fahrrad und MIV müssen ausgehandelt werden
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Integriertes Stadtentwicklungskonzept 2030+ (S.70)
•	 KLIMA PLAN
•	 Förderprogramm „Stadt und Land“ (BMVI)
•	 Lokaler Nahverkehrsplan 2024
•	 Verkehrsentwicklungsplan Wiesbaden 2030
•	 Gemeinsamer Nahverkehrsplan der Landeshauptstadt Wies-

baden und des Rheingau-Taunus-Kreis
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Experimentierräume: Bahnhof Biebrich; Hahnenkamm; Carlo

Abb. 89:  Altstadt für aktiven Verkehr ausgelegt, Paris (F)

Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen 
vorantreiben und für Nutzende attraktiv gestalten

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

M7

Ziel der Maßnahme

Es soll eine flächendeckende Umgestaltung des Straßenraums 
erreicht werden, die klimaneutrale Verkehrsmittel fördert. 
Komfortable, sichere und vernetzte Mobilitätsangebote sollen die 
Attraktivität und Nutzbarkeit für die Bevölkerung steigern.

Inhalt und Wirkungsweise

Die Maßnahme umfasst die Umverteilung und Neuordnung des 
öffentlichen Raums zugunsten flächeneffizienter und klimaneut-
raler Verkehrsmittel. Dazu zählen der Ausbau barrierefreier 
Fuß- und Radwege, attraktive Radabstellanlagen sowie ergän-
zende Sharing-Angebote. ÖPNV-Angebote werden durch dichtere 
Taktung, gute Verknüpfung und Mobilitätsstationen gestärkt. 
Neue Quartiersgaragen, Carsharing und Ridepooling entlasten 
das Straßennetz und verringern den Stellplatzbedarf. Dadurch 
werden versiegelte Flächen reduziert und neue Nutzungen – 
etwa Begrünung, Verschattung oder Spiel- und Aufenthaltsräume 
– ermöglicht. Die Verkehrssicherheit wird erhöht, die Luft- und 
Aufenthaltsqualität verbessert sich spürbar und die städtische 
Energie- und Flächeneffizienz wird gesteigert.

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Lokale Nahverkehrs-        

organisationen
•	 Stabsstelle Mobilitäts-

konzepte 

Umsetzung:
•	 Lokale Nahverkehrs- 

organisationen
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend)

Beteiligung:
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Straßenverkehrsbehörde
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 ESWE Verkehr
•	 Lokale Carsharing- und 

Bikesharing-Anbieter
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBau

100



Synergien

•	 Qualifizierung des Stadtraums
•	 Förderung flächensparender, klimaneutraler Mobilität durch 

Qualitätssteigerung an Mobilitätshaltepunkten
•	 Verbesserung der Luft- und Aufenthaltsqualität
•	 Förderung der Biodiversität und des Biotopverbunds

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Begrünungs- und Verschattungsmaßnahmen erfordern Pflege 
und Instandhaltung

•	 Berücksichtigung der Verkehrssicherheit und Barrierefreiheit
•	 Für die Umsetzung ist Platz an bestehenden Haltepunkten 

erforderlich
•	 Ausreichend Wurzel- und Kronraum muss vorhanden sein

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Integriertes Stadtentwicklungskonzept 2030+
•	 Mobilitätsleitbild Wiesbaden
•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum
•	 Lokaler Nahverkehrsplan Wiesbaden 2024
•	 Verkehrsentwicklungsplan Wiesbaden 2030
•	 Gemeinsamer Nahverkehrsplan der Landeshauptstadt Wies-

baden und des Rheingau-Taunus-Kreis
•	 Eine Realisierung dieser Maßnahme ist aufgrund der aktuellen 

Rahmenbedingungen in Wiesbaden derzeit nicht möglich.

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Fahrgastunterstand Haltestelle HBF Bussteig C und D; Fahrgastun-
terstand Haltestelle Dernsches Gelände, Bussteig A und B; 
Fahrgastunterstand Haltestelle Luisenplatz Bussteig A und B

Abb. 90:  Bushaltestelle beschattet durch Bäume, Paris (F)

Mobilitätsknoten und -haltepunkte 
begrünen und verschatten

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

Ziel der Maßnahme

Diese Maßnahmen verbessern die Aufenthaltsqualität, mindern 
Hitzebelastungen und schützen insbesondere hitzeempfindliche 
Bevölkerungsgruppen.  Gerade an Orten, an denen Menschen oft 
lange und unfreiwillig warten müssen, wird so der Umstieg auf 
klimaneutrale Mobilitätsformen attraktiver gestaltet.

Inhalt und Wirkungsweise

An Mobilitätsknoten wie Haltestellen, Wartezonen oder Fahrrad-
abstellplätzen sind Menschen oftmals ungeschützt den Witte-
rungsbedingungen ausgesetzt. An heißen Sommertagen kann 
dabei die Hitze zur Gesundheitsbelastung werden. Durch gezielte 
Verschattung mit Vegetation – etwa durch Straßenbäume, 
Kletterpflanzen oder begrünte Überdachungen – sowie Sitzmög-
lichkeiten in schattigen Bereichen wird die Aufenthaltsqualität 
deutlich erhöht. Begrünte Wartebereiche kühlen durch Verduns-
tung, verbessern die Luftqualität und mindern die Aufheizung 
sowie nächtliche Wärmeabstrahlung. Alternativ können bauliche 
Verschattungslösungen wie textilbasierte Sonnensegel, Holzla-
mellen oder temporär installierbare Überdachungen eingesetzt 
werden – insbesondere dort, wo aus Platz- oder Infrastruktur-
gründen keine Pflanzungen möglich sind. Die Maßnahme stärkt 
die Klimaresilienz in der Stadt, unterstützt den Umweltverbund 
und die Akzeptanz klimaneutraler Mobilitätsangebote. Aktuell ist 
jedoch eine Umsetzung der Maßnahme aufgrund von schwierigen 
Rahmenbedingungen in Wiesbaden nicht realisierbar.

M8

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Keine Zuständigkeit 

Umsetzung:
•	 Keine Zuständigkeit

Beteiligung:
•	 Lokale Nahverkehrs-        

organisationen
•	 Stadtplanungsamt
•	 Straßenverkehrsbehörde
•	 Umweltamt
•	 Grünflächenamt

Weitere Akteure

•	 ESWE Verkehr
•	 Private Eigentümerschaft 

(z.B.) bei Wartezonen bei 
Supermärkten/Gewerbe
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Synergien

•	 Aufwertung von Bestandsflächen und Stadtraum
•	 Kombination mit Hitzeschutz
•	 Erlebbarkeit von Energiewende
•	 Kombination mit Bildungsangeboten

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Investitions- und Wartungskosten können höher ausfallen als 
bei konventionellen Lösungen.

•	 Die Konkurrenz mit Begrünungsmaßnahmen ist möglich.
•	 Eine optische Integration erfordert interdisziplinäre Abstim-

mung.

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Smart City 2030 – Wiesbaden goes smart
•	 Handlungskonzept AG Öffentlicher Raum

Abb. 91: Gestaltung einer Trafostation, Rotterdam (NL)

Multifunktionale und gut platzierte öffentliche 
Energieinfrastruktur implementieren

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

M9

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme zielt darauf ab, multifunktionale Energieinfra-
struktur mit Anpassungsmaßnahmen zu kombinieren und so im 
urbanen Raum zu platzieren, dass Nutzungskonflikte vermieden, 
das Stadtbild verbessert und die Akzeptanz sowie das Bewusst-
sein für eine nachhaltige Energienutzung gestärkt werden.

Inhalt und Wirkungsweise

Energieinfrastrukturelemente wie Trafostationen, Ladeinfrastruk-
turen oder Solaranlagen sollen in den öffentlichen Raum 
integriert werden (Vgl. M8). Durch die Kombination dieser 
Elemente mit zusätzlichen Funktionen wie Sitzmöglichkeiten, 
Treffpunkten oder einer künstlerischen Gestaltung wird ein 
Mehrwert für die Klimaanpassung geschaffen und die Akzeptanz 
für neue und bestehende Technologien erhöht. Trafostationen 
und Ladestationen können durch gestalterische Maßnahmen 
optisch aufgewertet und funktional ergänzt werden. Infrastruk-
turelemente mit Solarzellen (z.B. Überdachungen, Solarbänke 
oder Straßenbeleuchtung) leisten einen Beitrag zur nachhaltigen 
Energiegewinnung und können so den Energieverbrauch im 
Betrieb reduzieren. Gleichzeitig verbessert die gestalterisch und 
funktional integrierte Infrastruktur die Aufenthaltsqualität und 
fördert das Verständnis für eine umweltbewusste Stadtgestal-
tung.

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 ESWE Versorgung
•	 Umweltamt

Umsetzung:
•	 ESWE Versorgung

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Grünflächenamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend)

•	 Straßenverkehrsbehörde
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Lokale Energie-                
genossenschaften 

•	 SEG
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Synergien

•	 Kombination mit gestalteten Grünräumen möglich
•	 Verbesserung der Biodiversität, wenn Retentionsräume als 

Biotope gestaltet werden

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Die Umsetzung kann durch bestehende bauliche Strukturen 
erschwert werden

•	 Es können Zielkonflikte mit nutzungsintensiven Flächen oder 
urbanem Grün bestehen

•	 Flächenverfügbarkeit, Kosten der Flächenbeschaffung

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Broschüre der Landeshauptstadt Wiesbaden „Wie wir uns vor 
Starkregen schützen“

•	 Starkregengefahrenkarten der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Risikohinweiskarten der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Abb. 92:  Entwässerung, Kopenhagen (DK)

Starkregenabflüsse drosseln 
und schadfrei (ab-)leiten

Handlungsfeld: Öffentliche Plätze und Mobilitätsräume

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme zielt darauf ab, Schäden durch unkontrollierte 
Oberflächenabflüsse bei Starkregenereignissen zu verhindern, 
indem Wasser gezielt über geeignete Fließwege abgeleitet und 
schadlos in Rückhalteräume überführt wird.

Inhalt und Wirkungsweise

Zur Vermeidung sturzflutartiger Überflutungen bei Starkregen 
sollen gezielte Notwasserwege (Vgl. G11, S7) genutzt und 
gestaltet werden. Hierbei handelt es sich um Straßen, Wege, 
Grünflächen oder Senken mit geeignetem Gefälle, die Wasser 
gezielt aufnehmen und verzögert weiterleiten, wobei die 
Maßnahme explizit die Starkregenvorsorge beinhaltet. Ergänzt 
werden diese durch Überlaufverbindungen in temporäre 
Retentionsräume wie Mulden, Grünflächen oder bauliche 
Speicher. Ziel ist es, Wasser von besonders gefährdeten Bereichen 
wie Tiefpunkten, Unterführungen oder Gebäudeeingängen 
fernzuhalten. Grundlage sind gesamtstädtische Starkregengefah-
renkarten, die mögliche Abflusswege erfassen. Diese werden 
durch kleinteilige Vor-Ort-Untersuchungen ergänzt, da Gelände- 
und Gebäudedetails wie Einfassungen, Stufen oder Bordsteine 
eine große Rolle für die Wasserführung spielen. Die Maßnahme 
dient nicht nur dem Schutz vor Überschwemmungen, sondern 
trägt durch multifunktionale Gestaltung (z.B. kombinierte 
Grünzüge, Spiel- oder Wegflächen) auch zur städtischen Aufent-
haltsqualität und Klimavorsorge bei.

M10

Priorisierung Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Flächenverwaltendes Amt

Umsetzung:
•	 ELW
•	 Umweltamt

Beteiligung:
•	 Grünflächenamt/Forsten/

Landwirtschaft
•	 Stadtplanungsamt
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend) 

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBau
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Synergien

•	 Optimierung der Aufenthaltsqualität für die Bewohnenden 
durch Schaffung von Grünflächen zwischen den Gebäuden

•	 Förderung der Biodiversität
•	 Verbesserung des Mikroklimas
•	 Vermeidung von Wärmestau in Gebäuden
•	 Verringerung des Flächenverbrauchs

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Abwägungsvorbehalt: Zielkonflikte mit zahlreichen weiteren 
Aspekten

•	 Eine Umsetzung ist meist nur im Neubau oder bei Nachverdich-
tung möglich

•	 Konflikt zur Zielsetzung der hohen städtebaulichen Dichte
•	 Konflikt zu Belichtungserfordernissen
•	 Zugige Ecken und Windkanäle mit weniger Aufenthaltsqualität
•	 Zielkonflikt zwischen klimaresilienter Gestaltung und sozialer 

Nutzung klassischer Hofstrukturen
•	 Beachtung des Baurechts

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Stadtklimaanalyse (Inkek, 2024)
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Alle neuen Planungen: z.B. Ostfeld oder Experimentierräume

Gebäudestellung (v.a. Neubau) für Kaltluftzufluss 
und Verschattung optimieren

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

Abb. 93:  Gebäudestellung Kaltluftschneise CityPark, Karlsruhe

Ziel der Maßnahme

Bei Neuplanungen sollen Gebäude so ausgerichtet werden, dass 
sie möglichst geringe Hindernisse für den bodennahen Kalt- und 
Frischluftzufluss darstellen. Idealerweise leitet die Bebauung 
diese Luftströme gezielt, wodurch sie sogar intensiviert werden 
können und damit einen kühlenden Effekt über das Quartier 
hinausschafft. Gleichzeitig ermöglicht eine optimierte Größen- 
und Positionswahl der Gebäude eine effektive Verschattung der 
dazwischenliegenden Freiflächen, was zu einer besseren 
Abkühlung beiträgt.

Inhalt und Wirkungsweise

Die lokale Abkühlung des Stadtklimas beruht auf durchgängigen, 
bodennahen Luftströmen, die durch eine Gebäudeanordnung 
parallel zur vorherrschenden Strömungsrichtung optimal genutzt 
werden können. Bauweisen mit Aufstockung und geringem 
Bodenflächenverbrauch unterstützen diesen Effekt, während ein 
erhöhter Grünflächenanteil die Kaltluftproduktion fördert und 
gezielte Verschattung – etwa durch Auskragungen oder integ-
rierte Freiflächen – zur Kühlung der Siedlungsstrukturen beiträgt. 
Die Gebäudestellung kann auch bei Starkregenereignissen 
bedeutenden Einfluss haben und durch entsprechende Ausrich-
tung Schäden minimieren. Zur Umsetzung können der frühzeitige 
Dialog mit Bauherren und Architekten geführt, Klimasimulationen 
genutzt und Förderprogramme implementiert werden.

S1

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Stadtplanungsamt

Umsetzung:
•	 Bauherrschaft

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Grünflächenamt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Bauherrschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBau
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Synergien

•	 Förderung von Nahwärmesystemen
•	 Kombination mit Fassaden-/Dachbegrünung
•	 Klimaschutz
•	 Lärmminderung
•	 Dekarbonisierung 
•	 Wärmeversorgung
•	 Umsetzung weiterer Änderungsbedarfe am Gebäude

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es können Anforderungen des Denkmalschutzes bestehen
•	 Es entstehen i.d.R. hohe Kosten für Immobilieneigentümer
•	 Es müssen Auflagen des Brandschutzes beachtet werden 
•	 Einflussnahme auf Privateigentum durch Beratung
•	 Zielkonflikte mit dem Artenschutz durch Beseitigung von 

Nistmöglichkeiten und Lebensraum
•	 Energetische Sanierungen nur gemeinsam mit nutzungsspezi-

fischen Maßnahmen umsetzbar und finanzierbar

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 KLIMA PLAN
•	 Förderprogramm der Kreditbank für Wiederaufbau (KfW)
•	 Leitfaden energetisches Sanieren denkmalgeschützter 

Gebäude in Wiesbaden
•	 Förderangebote von Bund, Land, LH Wiesbaden und den 

regionalen Energieversorgern
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Gesamtes Stadtgebiet

Gebäude energetisch und 	
klimaangepasst sanieren

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

Abb. 94:  Energetische Sanierung Brüder-Grimm-Schule, Wiesbaden

Ziel der Maßnahme

Im Rahmen der energetischen Sanierung von Gebäuden werden 
technische und bauliche Maßnahmen umgesetzt, um den 
Energiebedarf für Heizung, Kühlung, Warmwasser und Lüftung zu 
reduzieren. Dabei spielen insbesondere Isolationsmaßnahmen 
eine Schlüsselrolle, um Gebäude gegenüber den Folgen zuneh-
mender Hitzeperioden anzupassen.

Inhalt und Wirkungsweise

Die energetische Gebäudesanierung reduziert den Wärmedurch-
gang zwischen Innen- und Außenräumen und umfasst 
Maßnahmen wie Dämmung von Dach, Keller und Fassade, 
Fenstersanierung, Heizungstausch sowie Solarthermie, Photovol-
taik und Lüftung mit Wärmerückgewinnung. 
Ergänzend kann eine zusätzliche Gebäudehülle eingesetzt 
werden, die isolierend wirkt, Verschattung ermöglicht und das 
Raumklima reguliert – insbesondere bei der Sanierung älterer 
Gebäude. So wird im Winter vor Wärmeverlust und im Sommer 
vor Hitze geschützt. Das senkt den Energieverbrauch, verbessert 
das Innenraumklima, sorgt für einen Kühleffekt innerhalb der 
Räumlichkeiten und reduziert Treibhausgasemissionen. Die 
Maßnahme wird durch Programme wie die der KfW gefördert und 
trägt sowohl zum Klimaschutz als auch zur Klimaanpassung bei.

S2

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)

Umsetzung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)
•	 Umweltamt
•	 GWW
•	 WiBau

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Stadtplanungsamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 Klimaschutzagentur
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Synergien

•	 Reduktion des Energiebedarfs
•	 Erzeugung von Energie
•	 Förderung der Biodiversität und der Biotopvernetzung
•	 Mögliche Wertsteigerung von Immobilien
•	 Starkregenmanagement

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es können hohe Kosten bei der Umsetzung und Instandhaltung 
von Fassadenbegrünung entstehen, die zu einer geringeren 
Akzeptanz von Bauherrschaft, Eigentümerschaft und Planenden 
führen kann

•	 Es können Anforderungen des Denkmalschutzes bestehen
•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 

für die Biodiversität berücksichtigen
•	 Konflikte mit dem Gebäude-Brandschutz

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Anreizprogramm „Stadtgrün Wiesbaden“ (ausgelaufen)
•	 Förderprogramm „Haus- und Hofbegrünung“
•	 KLIMA PLAN
•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Gewerbegebiete; Aarstraße 1

Gebäudehülle durch Vegetation und 
Materialien klimaoptimiert gestalten

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

S3

Abb. 95:  Fassadenbegrünung, Wiesbaden

Ziel der Maßnahme

Dach- und Fassadenbegrünungen sowie intelligente Gestaltung 
von Gebäudefassaden sollen sowohl im Neubau als auch im 
Bestand dazu beitragen, die thermische Belastung von Gebäuden 
und städtischen Räumen zu reduzieren, das Stadtklima zu 
entlasten und die Regenrückhaltefunktion zu verbessern. 
Gleichzeitig wird der Einsatz heller Materialien (Albedo-Effekt) 
angestrebt, um den Wärmeinseleffekt zu verringern.

Inhalt und Wirkungsweise

Dach- und Fassadenbegrünungen erfüllen zwei zentrale Funkti-
onen. Zum einen sorgt die dichte Vegetation auf Fassaden für 
natürliche Verschattung, wodurch die direkte Sonneneinstrahlung 
und damit die Wärmeabsorption der Gebäudehülle reduziert 
wird. Zum anderen fördern begrünte Dächer durch den Einsatz 
eines geeigneten Substrats die Verdunstungsprozesse, die zur 
Abkühlung der Gebäude und ihrer unmittelbaren Umgebung 
beitragen. Bei Verwendung eines Retentionsdaches kann 
zusätzlich der Kühlungseffekt verstärkt werden, da das gespei-
cherte Wasser durch Verdunstung die Temperaturen senkt. 
Ergänzend werden helle Materialien dazu genutzt, einen Großteil 
der Sonneneinstrahlung zu reflektieren und somit die Wärme-
speicherung weiter zu minimieren. Solarpaneele tragen zusätz-
lich zur Reduktion der Innenraumhitze bei, indem sie einen Teil 
der Sonnenstrahlung absorbieren. Gleichzeitig generieren sie 
erneuerbare Energie, die den Strombedarf reduziert.

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)

Umsetzung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Grünflächenamt
•	 Schulamt
•	 Sportamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
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Synergien

•	 Schutz vor Blendung, Reflexionen, UV-Strahlung
•	 Optimierung der Energieeffizienz
•	 Verbesserung des lokalen Mikroklimas
•	 Erhöhung des Blickschutzes von außen

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es müssen teils Auflagen des Denkmal- und Brandschutzes 
beachtet werden

•	 Der Eintrag solarer Wärme in das Gebäudeinnere kann 
während der Wintermonate verringert sein 

•	 Die Anbringung des Sonnenschutzes am Gebäude kann mit 
konstruktiven Herausforderungen verbunden sein

•	 Einflussnahme auf Beratungsleistungen beschränkt

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Hitzeaktionsplan für Wiesbaden
•	 Übersicht Hitzeschutzmaßnahmen auf der Website der LHW

Orte mit Potenzial zur Umsetzung in Wiesbaden

Kommunale Gebäude: Schulen; Kindertagesstätten; Gemein-
schaftsszentren, Verwaltungsgebäude

Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen 
und Gebäude gezielt verschatten

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

Abb. 96:  Technische Verschattung, Barcelona (ES)

Ziel der Maßnahme

Umfangreiche Verschattungsmaßnahmen sollen verhindern, dass 
Gebäude im Sommer überhitzen und die Wärmeabsorption in der 
Gebäudehülle minimiert wird. Ziel ist es, durch einen effektiven 
sommerlichen Wärmeschutz die Aufenthaltsbedingungen 
innerhalb der Gebäude und in deren unmittelbarer Umgebung zu 
verbessern.

Inhalt und Wirkungsweise

Der sommerliche Wärmeschutz wird durch den gezielten Einsatz 
von außen liegenden technischen Verschattungselementen und 
Vegetation (Vgl. S3) realisiert. Technische Maßnahmen wie 
Markisen, Jalousien, Fenster- oder Schiebeläden sowie Sonnen-
schutzverglasungen tragen vor allem zur Reduktion der direkten 
Sonneneinstrahlung bei und verbessern so das Innenraumklima. 
Zusätzlich wirken bauliche Auskragungen – wie Balkone oder 
Dachüberstände – als natürliche Schattenspender für darunterlie-
gende Aufenthaltsbereiche. Vegetation unterstützt diesen Effekt, 
indem Grünstrukturen durch ihre Transpirationsfähigkeit Wärme 
aus der Umgebungsluft entziehen. Neben der Begrünung der 
Fassade können auch hochgewachsene Laubgehölze eingesetzt 
werden, die sowohl Schatten spenden als auch das lokale Klima 
kühlen. Diese kombinierten Maßnahmen sorgen insgesamt für 
eine geringere Wärmespeicherung, reduzieren den Wärmeinsel-
effekt und optimieren die Aufenthaltsbedingungen bei Hitze.

S4

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)

Umsetzung:
•	 Hochbauamt (für städtische 

Liegenschaften)

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Schulamt
•	 Sportamt
•	 Stadtplanungsamt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBAU
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Synergien

•	 Hitzereduktion durch Verdunstungskühlung
•	 Verringerter Energieverbrauch für Trinkwasserversorgung
•	 Kombination von Regenwasserspeicherung und nutzbaren 

Wasserelementen
•	 Verbessertes Mikroklima und Förderung der Biodiversität

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Es bestehen oft unterschiedliche Interessenlagen der Eigentü-
merschaft

•	 Es können Nutzungskonflikte mit Nachverdichtung und 
Stellplatzpflicht entstehen

•	 Bei der Umsetzung muss das Regenwassermanagement ausrei-
chend berücksichtigt werden

•	 Artenauswahl bei Begrünung sollte möglichst positive Effekte 
für die Biodiversität berücksichtigen

•	 Zeitweise hoher Personalaufwand zur Kontrolle und Durchset-
zung der Regelungen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Vorgartensatzung
•	 Broschüre der Landeshauptstadt Wiesbaden „Wie wir uns vor 

Starkregen schützen“
•	 Förderprogramm Haus- und Hofbegrünung Kostheim

Private Grünflächen sichern und 
klimaangepasst entwickeln

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

Abb. 97: Wohnanlage mit ausgeprägem Grün, Wiesbaden

Ziel der Maßnahme

Durch die Sicherung und Entsiegelung von privaten Grünflächen 
im Bestand sowie die Berücksichtigung dieser Maßnahme bei 
Neuplanungen soll die natürliche Boden- und Klimafunktion 
gesichert bzw. wieder hergestellt werden. Dies trägt zur Verbes-
serung des Mikroklimas und der Lebensqualität in urbanen 
Bereichen sowie zur Biodiversität bei.

Inhalt und Wirkungsweise

Eine durchlässige Bodenoberfläche auf privaten Grundstücken ist 
ein zentraler Baustein der städtischen Klimaanpassung. Durch 
Festsetzungen in Bebauungsplänen können integrierte 
Maßnahmen zur Klimaanpassung verbindlich verankert werden. 
Auch in unbeplanten Innenbereichen ohne Bebauungsplan (§ 34 
BauGB) sollte Klimaanpassung gefördert werden, etwa durch 
weniger Versiegelung und mehr Begrünung – unterstützt durch 
örtliche Satzungen und Förderprogramme. Ergänzend kommen 
Maßnahmen zur Entsiegelung, Regenwasserspeicherung (z.B. 
über Mulden oder Zisternen) und bodenschonenden Umgestal-
tung infrage, um das Mikroklima auf dem Grundstück nachhaltig 
zu verbessern. Bestehende Schottergärten und versiegelte 
Hofeinfahrten sollen über Beratung, Förderprogramme und 
gegebenenfalls ordnungsrechtliche Maßnahmen schrittweise 
rückgebaut werden. Durch die Kombination aus Schutz, Förde-
rung und Entwicklung privater Grün- und Freiflächen entsteht ein 
wirksamer Beitrag zur Klimaanpassung im Siedlungsraum.

S5

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Stadtplanungsamt

Umsetzung:
•	 Keine Zuständigkeit

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Grünflächenamt
•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBAU
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Synergien

•	 Hitzereduktion durch Verdunstungskühlung
•	 Verringerter Energieverbrauch für Trinkwasserversorgung
•	 Kombination von Regenwasserspeicherung und nutzbaren 

Wasserelementen
•	 Verbesserung des Mikroklimas

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 Die Nutzung von Regenwasser kann mit Restriktionen 
verbunden sein -> Abgleich mit den Vorgaben der Entwässe-
rungssatzung ist erforderlich

•	 Die Unterhaltung (Wartung etc.) der Anlage ist erforderlich
•	 Meist sind Tiefbauarbeiten notwendig
•	 Beim Regenwassermanagement kann ein Nutzungskonflikt 

bestehen (Schwammstadt vs. Wasserverbrauch)
•	 Investitionskosten für Infrastruktur
•	 Platzbedarf im Außenbereich
•	 Anbindung an Gebäudeleittechnik

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Spielregeln nachhaltiger Stadtentwicklung (2022)
•	 KLIMA PLAN
•	 Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-

wasser in der Landeshauptstadt Wiesbaden

Regenwasser sammeln und als 
Brauchwasser nutzen oder speichern

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude

Abb. 98: Gebäudeinterner Regenwasserspeicher, Weil am Rhein

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme hat das Ziel, den gebäudeinternen Wasserhaus- 
halt zu optimieren und den Trinkwasserverbrauch zu senken. 
Gleichzeitig soll durch entsprechende Speichervorrichtungen die 
Belastung durch Starkregenereignisse reduziert werden.

Inhalt und Wirkungsweise

Regenwasser wird mithilfe technischer Elemente wie Zisternen 
oder Tanks mittel- bis langfristig gespeichert und kann manuell 
oder durch Steuerungsprogramme effektiv bewirtschaftet 
werden. Auch die Integration in den Dachaufbau, beispielsweise 
als begrünte Retentionsdächer mit Drosselfunktion, ist möglich. 
Das gespeicherte Wasser kann für verschiedene Bedarfe einge-
setzt werden, etwa zur Bewässerung von Dach- und Fassadenbe-
grünungen im Sinne der Schwammstadt oder zur Toilettenspü-
lung. Durch den Einsatz von Regenwasser als Brauchwasser kann 
zudem der Bedarf an Trinkwasser verringert werden, was zur 
Ressourcenschonung beiträgt. Gleichzeitig werden durch die 
Speicherung und kontrollierte Nutzung des Regenwassers die 
Entwässerungssysteme entlastet.

S6

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Liegenschaftsverwaltendes 

Amt (Öffentlicher Raum)

Umsetzung:
•	 Liegenschafts-                

verwaltendes Amt
•	 ELW

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Stadtplanungsamt
•	 Umweltamt 

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBAU
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Ziel der Maßnahme

Ziel ist es, Gebäude und kritische Infrastrukturen vor Überflu-
tungsschäden durch Starkregen zu schützen. Dies soll durch 
bauliche und planerische Maßnahmen erreicht werden. Objekt-
schutz für Starkregen betrifft sowohl die Kommune als auch 
Privatleute, die gesetzlich zur Eigenvorsorge verpflichtet sind.

Inhalt und Wirkungsweise

Gefährdete Gebäudeteile wie Keller, Tiefgaragen, Lichtschächte 
und ebenerdige Eingänge können bei Starkregen rasch überflutet 
werden. Der Objektschutz betrifft sowohl die Kommune als auch 
Privatpersonen, die zur Eigenvorsorge verpflichtet sind. Bauliche 
Elemente wie Aufkantungen, Geländemodellierungen oder 
Rückstausicherungen verhindern das Eindringen von Wasser. 
Ergänzt werden sie durch druckwasserdichte Fenster oder 
automatische Schottsysteme. Bei temporärer Gefährdung bieten 
Dammbalken, Sandsäcke oder modulare Barrieren flexible 
Lösungen. Planerische Maßnahmen wie angehobene Eingangs-
höhen, Nutzung von Gefahrenkarten und Empfehlungen aus dem 
„Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlags-
wasser“ stärken die Resilienz bereits in der Entwurfsphase. Der 
Objektschutz wird durch flächenbezogene Maßnahmen wie 
Notwasserwege und Rückhalteeinrichtungen ergänzt. So lässt 
sich die Schadensanfälligkeit einzelner Gebäude senken und die 
Quartiersstruktur klimaangepasst und widerstandsfähiger 
gestalten.

Zuständigkeiten

Federführung:
•	 Keine Zuständigkeit

Umsetzung:
•	 ELW
•	 Hochbauamt (Städtische 

Liegenschaften)
•	 Liegenschafts-                

verwaltendes Amt

Beteiligung:
•	 Denkmalschutzbehörde
•	 Tiefbau- und Vermes-

sungsamt (wenn 
flächenverwaltend)

•	 Umweltamt

Weitere Akteure

•	 Private Eigentümerschaft
•	 GWW
•	 SEG
•	 WiBAU
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Synergien

•	 Wasserableitung über Notwasserwege
•	 Retentionsräume und Regenwassermanagement
•	 Klimaangepasste Neuplanung und Quartiersentwicklung

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	  Die Umsetzung ist mit einem hohen Planungs- und Kostenauf-
wand verbunden

•	 Häufig bestehen ein mangelndes Bewusstsein und eine 
geringe Eigenvorsorge bei der privaten Eigentümerschaft 

•	 Es kann Zielkonflikte zwischen architektonischen Gestaltungs-
ansprüchen und funktionalem Objektschutz geben

•	 Es können Anforderungen des Denkmalschutzes bestehen

Bezug zu bestehenden Konzepten/Leitfäden/Programmen

•	 Starkregengefahrenkarten der Landeshauptstadt Wiesbaden
•	 Risikohinweiskarten der Landeshauptstadt Wiesbaden 
•	 Leitfaden Objektschutz Starkregen (DWA 2021)
•	 Leitfaden Wassersensible Siedlungsentwicklung Hessen
•	 Leitfaden der ELW zum Eigenschutz von Gebäuden vor Nieder-

schlagswasser
•	 KLIMAPLAN
•	 Broschüre der Landeshauptstadt Wiesbaden „Wie wir uns vor 

Starkregen schützen“

Objekte bei Starkregen schützen

Handlungsfeld: Stadtstruktur und Gebäude
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Abb. 99:  Mobiler Objektschutz

Wirkungseintritt

kurz mittel lang

Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Priorisierung

Kosten

Schwammstadt

Kühleffekt



111



112

Synergien

•	 alle räumlichen Maßnahmen
•	 Vernetzung, Austausch und Kooperation auch in anderen 

Tätigkeitsbereichen 

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 begrenzte Personalressourcen
•	 Klärung der Zuständigkeiten 
•	 teilweise sehr heterogene Sicht- und Herangehensweisen der 

Akteure

Umfassendes Netzwerk zur  
Klimaanpassung schaffen

Handlungsfeld: Kommunikation und Beteiligung

Abb. 100:  Bürgerinformation WI-KLAK, Wiesbaden

Ziel der Maßnahme

Die während der Konzepterstellung etablierten Wege der 
Kommunikation und Zusammenarbeit sollen beibehalten, 
gestärkt und ausgeweitet werden, um die Klimaanpassung als 
Gemeinschaftsaufgabe langfristig in der Stadt zu verankern. 

Inhalt und Wirkungsweise

Alle räumlichen Maßnahmen, sowie die Aufklärungsarbeit im 
Sinne der Klimaanpassung, erfordern die Zusammenarbeit 
mehrerer Akteure. Dies umfasst bereits laufende, bekannte und 
gut funktionierende Prozesse, in denen Klimaanpassung schon 
heute ganz nebenbei praktiziert wird, aber es sind auch neue 
Kooperationen, enge Abstimmungsprozesse und die Klärung von 
Zuständigkeiten und Aufgabegebieten der Akteure vonnöten. 
Eine gut funktionierende ämterübergreifende Arbeitsgruppe 
Klimaanpassung kann so für die dauerhafte Integration der 
Thematik in alle laufenden (Planungs-)Prozesse der Stadtverwal-
tung Wiesbaden sorgen. Auf diese Weise ist sichergestellt, dass 
die räumlichen Maßnahmen entsprechend mitgedacht und umge-
setzt werden. 
Dies umfasst auch die Zusammenarbeit mit verwaltungsfernen 
Akteuren, u.a. Naturschutzverbände, Klima- und Bürgerinitiativen, 
externe Netzwerke etc. 
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Zuständigkeiten

•	 Klimaanpassungsmanage-
ment

Weitere Akteure

•	 alle Ämter der Verwaltung
•	 externe Akteure
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Synergien

•	 alle räumlichen Maßnahmen

Herausforderungen/Zielkonflikte

•	 begrenzte Personalressourcen

Bevölkerung sensibilisieren 
und unterstützen

Handlungsfeld: Kommunikation und Beteiligung

Abb. 101: Klimakiste, Wiesbaden

Ziel der Maßnahme

Die Maßnahme umfasst mehrere Ziele zur Streuung des Themas 
Klimaanpassung in die gesellschaftliche Breite: Sensibilisierung 
und Bewusstseinsstärkung, Förderung der Akzeptanz, Befähigung 
zum Handeln, Aktivierung zur Umsetzung, Beratung und Koopera-
tion mit Privaten.

Inhalt und Wirkungsweise

Die Klimaanpassung in Wiesbaden soll fest in der Stadtgesell-
schaft verankert werden, indem Verständnis, Akzeptanz und 
Mitwirkung gestärkt werden. Durch sichtbare Beispiele im 
Stadtbild, digitale Informationen und Aktionen wird deutlich, wie 
Klimaanpassung Lebensqualität schafft. Unterschiedliche 
Zielgruppen werden über passende Kanäle angesprochen, um 
Bewusstsein zu fördern und Beteiligung zu ermöglichen. 
Transparente Kommunikation, frühzeitige Einbindung und 
erlebbare Maßnahmen wie temporäre Umgestaltungen fördern 
Vertrauen und Zustimmung.
Zugleich werden Menschen befähigt, selbst aktiv zu werden – 
durch praxisnahe Beratung, leicht zugängliche Informationen und 
motivierende Mitmachformate. Wettbewerbe, lokale Projekte 
und öffentliche Anerkennung regen zur Nachahmung an, 
während Kooperationen mit Unternehmen und Förderangebote 
private Beiträge erleichtern. So entsteht eine Kultur gemeinsamer 
Verantwortung, in der Klimaanpassung als gemeinsames 
Stadtprojekt erlebbar wird.

K2

Priorisierung

Wirkbereich

Laufzeit

kurz

Nachbarschaft

mittel

Quartier

lang

Stadtweit

Zuständigkeiten

•	 Klimaanpassungsmanage-
ment

Weitere Akteure

•	 Presseabteilung
•	 alle Ämter der Verwaltung
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Der Klimawandel mit seinen erlebbaren Auswirkungen ist 

den meisten Menschen inszwischen bewusst und ein Ver-

ständnis für die generelle Notwendigkeit zu Klimaschutz 

und Klimaanpassung ist weit verbreitet. Der fortschreiten-

de Verlust der biologischen Vielfalt (Biodiversität) dagegen 

spielt nach wie vor in der Wahrnehmung sowie in indivi-

duellen wie politischen Entscheidungsprozessen häufig 

eine deutlich untergeordnete Rolle. Und dies, obwohl der 

Mensch selbst ein Teil der Biodiversität ist und sie unsere 

Lebensgrundlage darstellt, da sie die Voraussetzung für 

„funktionierende“ Ökosysteme und eine Vielzahl unersetz-

licher Ressourcen wie Trinkwasser, Böden und saubere Luft 

ist.

Während eine Anpassung an sich ändernde klimatische Be-

dingungen bis zu einem gewissen Grad möglich ist, kön-

nen die Auswirkungen der Verlust von Biodiversität wenn 

überhaupt nur vorübergehend kompensiert werden. Die 

planetaren Belastungsgrenzen sind bereits heute durch die 

Übernutzung der natürlichen Ressourcen in keinem ande-

ren Bereich derart weit überschritten wie bei der Integrität 

von Ökosystemen (Richardson 2023).

Sowohl zum Verständnis als auch zur Bewältigung beider 

ökologischer Problemfelder - Klimawandel und Artenster-

ben - ist es hilfreich und nötig, die unzähligen Wechsel-

wirkungen zwischen Klima und Biodiversität zu berück-

sichtigen. So stellt der Klimawandel mittlerweile einen der 

maßgeblichen Treiber für den Biodiversitätsschwund dar, 

während dieser wiederum gleichzeitig die Dynamik und 

die Auswirkungen des Klimawandels verstärkt. Daraus re-

sultieren Wirkungskaskaden und Kipppunkte, die zu weite-

ren Belastungen führen und ein Gegensteuern immer drin-

gender und aufwendiger werden lassen. 

Andererseits bieten Klimaschutz und Klimaanpassung auf 

der einen und Biodiversitätsförderung auf der anderen 

Seite viele Chancen für Synergien. So besitzen natürliche 

Klimaanpassungsmaßnahmen großes Potenzial zur För-

derung der Biodiversität, indem beispielsweise durch Be-

grünung und Entsiegelung Lebensräume entstehen oder 

erhalten bleiben. Die Schaffung oder Aufwertung von 

Grünstrukturen kann zudem auch die Vernetzung von Bio-

topen sowohl innerhalb der Stadt als auch mit den Um-

gebungsräumen verbessern. Dies stellt eine der Voraus-

setzungen für den Erhalt und die Wiederausbreitung von 

Arten und die Regeneration von Ökosystemen dar. 

Dabei lohnt es sich, den Fokus nicht ausschließlich auf ein-

zelne Elemente wie etwa die Vegetation zu richten. Bei-

spielsweise auch die Böden bieten viele Ansatzpunkte und 

Chancen. So stellen Böden nicht nur überaus artenreiche 

Lebensräume und die Grundlage für Pflanzenwachstum 

dar. Sie sind darüber hinaus die größten Kohlenstoffspei-

cher an Land und für den Wasserhaushalt von entschei-

dender Bedeutung. Da die Entwicklung eines natürlichen 

Bodens viele Jahrtausende in Anspruch nimmt, muss die 

Vermeidung der Beeinträchtigung existierender Böden 

Priorität genießen. Jedoch ist auch jede Maßnahme, die zur 

Regeneration von Böden beiträgt, ein effektiver Beitrag zu 

Klimaschutz, Klimaanpassung und Biodiversität.

Wird bei natürlichen Klimaanpassungsmaßnahmen die 

biologische Vielfalt berücksichtigt, kann dies die Resilienz 

der betreffenden Ökosysteme erhöhen. Biodiverse Lebens-

gemeinschaften kompensieren Veränderungen deutlich 

besser als artenarme, bei denen beispielsweise das kli-

mabedingte Absterben einzelner Arten zum Kollabieren 

des Gesamtsystems führen kann. Deshalb erhöht es die 

Nachhaltigkeit durchgeführter Klimaanpassungsmaßnah-

men, wenn diese zum Erhalt oder zur Wiederherstellung 

intakter, biodiverser Ökosysteme beitragen. Somit können 

dauerhaft klimapositive Effekte erzielt werden wie etwa 

Verschattung, Verdunstung, Bindung von Schadstoffen und 

Kohlendioxid, Regulierung des Wasserhaushaltes, Lärm-

minderung, Bodenfruchtbarkeit oder auch positive Wir-

kungen auf die menschliche Gesundheit. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, Klimaanpassungs-

maßnahmen so zu gestalten, dass sie auch einen Mehr-

Exkurs: Biodiversität
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wert für die Förderung der Biodiversität besitzen. So stellt 

die Entsiegelung von Flächen einen Schritt zur Belebung 

von Böden dar und eröffnet damit die Chance, dass sich Bo-

denfauna etablieren und zur ökologischen und funktionel-

len Aufwertung des Substrates beitragen kann. Durch den 

Aufbau von Humus und eines porösen Bodengefüges kann 

so auf längere Sicht etwa das für die Klimaanpassung er-

wünschte Wasserspeichervermögen erhöht werden.

Bei Begrünungsmaßnahmen, sowohl auf Flächen als 

auch an Gebäuden, kommt der Auswahl der Pflanzen eine 

Schlüsselrolle zu. Generell haben heimische und stand-

ortangepasste Arten den Vorteil, dass sie als integrale Be-

standteile der etablierten Ökosysteme in der Regel auch 

anderen heimischen Organismen zugutekommen. So sind 

beispielsweise viele Insekten jeweils auf spezielle Pflan-

zenarten angewiesen, da nur diese ihnen als Lebensraum 

oder Nahrungsquelle dienen können. Generell sind Öko-

systeme geprägt durch komplexe Wechselbeziehungen al-

ler beteiligter Organismen. Deshalb kann sowohl das Ver-

schwinden von Arten wie auch das Einbringen neuer Arten 

zu Störungen führen, die das gesamte System schädigen 

können. Insofern sollten bei Pflanzung oder Einsaat be-

vorzugt einheimische Arten zum Einsatz kommen. Für die 

meisten Standortbedingungen gibt es derartige Pflanzen, 

die auch unter den sich ändernden klimatischen Voraus-

setzungen gedeihen. Insbesondere an Extremstandorten 

kann jedoch unter dem Aspekt einer zukünftigen Klimare-

silienz der Vegetation der Einsatz nichtheimischer Arten in 

Betracht gezogen werden. In solchen Fällen sollte jedoch 

dringend darauf geachtet werden, negative Auswirkun-

gen des Einbringens standortfremder Arten zu vermeiden. 

So kann beispielsweise die Verdrängung heimischer Arten 

durch invasive Spezies zu einer weiteren Zerstörung von 

Biodiversität beitragen. Da das invasive Potenzial vieler an 

wärmere und trockenere Bedingungen angepasster Arten 

bislang noch nicht bekannt ist, birgt ihre Verwendung Risi-

ken. Insofern sollte neben der Klimaresilienz immer auch 

die Förderung der heimischen Biodiversität ein Entschei-

dungskriterium in der Artenauswahl wie auch in der Aus-

gestaltung von Klimaanpassungsmaßnahmen darstellen.

Diese Beispiele verdeutlichen, dass die Themen „Anpas-

sung an den Klimawandel“ und „Förderung der Biodiver-

sität“ notwendigerweise gemeinsam gedacht und um-

gesetzt werden sollten. Dies gilt auch für die kommunale 

Handlungsebene und wird in der Landeshauptstadt Wies-

baden durch die Vernetzung von Klimaanpassungskonzept 

und kommunaler Biodiversitätsstrategie unterstützt. In 

beiden Ansätzen werden gezielt Maßnahmen aufgezeigt, 

die auf kommunaler Ebene Synergien erzeugen und vor 

Ort umgesetzt werden können. Auf diese Weise können 

Klimaanpassungskonzept und Biodiversitätsstrategie ge-

meinsam den Anforderungen der beiden großen ökologi-

schen Herausforderungen gerecht werden und den Weg zu 

einem weiterhin lebenswerten Wiesbaden ebnen.

Quellen: 

Richardson, Katherine et al. (2023): Earth beyond six 

of nine planetary boundaries. In: Sci. Adv. 9, eadh2458 

(2023) 13 September 2023



In Kapitel 2.2 wurden die Merkmale der Wiesbaden-spe-

zifischen Stadtstrukturtypen grundlegend dargestellt. In 

diesem Kapitel werden nun die Inhalte der Maßnahmen-

steckbriefe (Kapitel 4.2) mit den Stadtstrukturtypen zu-

sammengeführt.

Die stadtstrukturtypspezifischen Maßnahmenpakete sind 

in der nebenstehenden Maßnahmenmatrix (Abb. 102) dar-

gestellt. Für jeden Strukturtyp wird gezeigt, wie relevant 

eine Maßnahme für die Erreichung der Klimaanpassungs-

ziele ist. Dabei wird bewertet, ob die Maßnahme die Situati-

on vor Ort spürbar verbessern (ein ausgefüllter Punkt) kann 

und ob ein Umsetzungspotenzial besteht (Fabige Kontur). 

 

Ergänzend wurden in der Matrix auch Freiraumtypen (vgl. 

Kapitel 2.3) berücksichtigt. Dies ist notwendig, da Klimaan-

passung bereits in der umliegenden Landschaft ansetzen 

muss, um die Auswirkungen extremer Wetterereignisse 

abzumildern. Die Freiraumtypen wurden bewusst zusam-

mengefasst, um die Analyse auf übergeordnete räumliche 

Zusammenhänge zu fokussieren und zentrale Handlungs-

schwerpunkte zu identifizieren.

Landschaftsflächen (eher peripher oder großflächig, 

mit potenzieller Kaltluftproduktion)

•	 Waldflächen 

•	 Kulturlandschaften

•	 Wiesen und Ruderalflächen
 

Siedlungsbezogene Freiflächen (kleinteiliger, aber oft 

relevant für Austausch, Kühlung, Durchlüftung)

•	 Parkanlagen

•	 Friedhof

•	 Kleingartenanlagen

•	 Sport- und Freizeitanlagen

•	 Spielplätze

•	Öffentliche Stadtplätze

•	 Wasserflächen

•	 Parkplätze  

Die nachfolgenden Lupenräume in Kapitel 4.4 vertiefen 

die Zuordnung der Maßnahmen zu den Stadtstrukturty-

pen. Es handelt sich dabei bewusst um „Was-wäre-wenn“-

Szenarien, die nicht als verbindlicher Entwurf, sondern als 

mögliche Umsetzungsmöglichkeiten zu verstehen sind. 

Solche Szenarien dienen als wichtiges Kommunikations-

instrument: Sie ermöglichen es, Politik, Verwaltung und 

Bürgerinnen und Bürger die Wirkungen verschiedener 

Maßnahmen auf die Stadtstruktur anschaulich darzustel-

len, Optionen zu vergleichen und gemeinsam Prioritäten 

zu diskutieren. Gleichzeitig unterstützen sie die Entschei-

dungsfindung, indem sie die räumlichen Potenziale und 

Grenzen der Klimaanpassung sichtbar machen.
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4.3	Maßnahmenkombination pro Stadtstrukturtyp
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Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern 
und erweitern und erweitern 

Grünanteil im Straßenraum und auf Grünanteil im Straßenraum und auf 
Plätzen erhöhenPlätzen erhöhen

Gebäudestellung (v.A. Neubau) für Gebäudestellung (v.A. Neubau) für 
Kaltluftzufluss und Verschattung optimieren Kaltluftzufluss und Verschattung optimieren 

G1G1

M1M1

S1S1

Außenräume von sensiblen Nutzungen als kühle Außenräume von sensiblen Nutzungen als kühle 
Aufenthaltsräume gestaltenAufenthaltsräume gestalten

Zugang zu Rheinufer für Öffentlichkeit ermöglichen Zugang zu Rheinufer für Öffentlichkeit ermöglichen 
und als Entlastungsraumqualifizieren und als Entlastungsraumqualifizieren 

Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser 
sichern und fördernsichern und fördern

Private Grünflächen sichern und Private Grünflächen sichern und 
klimaangepasst entwickeln klimaangepasst entwickeln 

G5G5

M5M5

M9M9

S5S5

Klima- und bodenangepasste Pflanzen bei Neu- Klima- und bodenangepasste Pflanzen bei Neu- 
und Nachpflanzung nutzenund Nachpflanzung nutzen

Mobilitätskorridore als grüne Alleen für den Mobilitätskorridore als grüne Alleen für den 
Fuß- und Radverkehr stärken und ausbauen Fuß- und Radverkehr stärken und ausbauen 

Gebäude energetisch und  Gebäude energetisch und  
kimaangepasst sanierenkimaangepasst sanieren

G2G2

M2M2

S2S2

Erleb- und Nutzbare Wasserelemente anlegenErleb- und Nutzbare Wasserelemente anlegen

Starkregenabflüsse in der Landschaft Starkregenabflüsse in der Landschaft 
verzögern und Rückhalt erhöhen verzögern und Rückhalt erhöhen 

Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen 

Starkregenabflüsse drosseln und Starkregenabflüsse drosseln und 
schadfrei (ab-)leiten schadfrei (ab-)leiten 

G6G6

M6M6

M10M10

Städtische Kleingartenanlagen sichern Städtische Kleingartenanlagen sichern 

Unterbauung von Plätzen und Unterbauung von Plätzen und 
Grünflächen begrenzen Grünflächen begrenzen 

Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen 
vorantreiben und für Nutzende attraktiv gestaltenvorantreiben und für Nutzende attraktiv gestalten

Gebäudehülle durch Vegetation und Gebäudehülle durch Vegetation und 
Materialien klimaoptimiert gestalten Materialien klimaoptimiert gestalten 

G3G3

M3M3

M7M7

S3S3

Kleinteilige Entlastungsflächen in Kleinteilige Entlastungsflächen in 
dichter Bebauung schaffen dichter Bebauung schaffen 

Entlastungsräume klimatisch und Entlastungsräume klimatisch und 
ökologisch vernetzen ökologisch vernetzen 

G7G7

G8G8

G10G10

G11G11

Regenwasser sammeln und als Regenwasser sammeln und als 
Brauchwasser nutzen oder speichern Brauchwasser nutzen oder speichern S6S6

Institutionelle Freiräume qualifizieren und Institutionelle Freiräume qualifizieren und 
zugänglich machenzugänglich machen  

Flächen für ruhenden Verkehr Flächen für ruhenden Verkehr 
entsiegeln und beschatten entsiegeln und beschatten 

Mobilitätsknoten und -haltepunkte Mobilitätsknoten und -haltepunkte 
begrünen und verschatten begrünen und verschatten 

Öffentlichen Raum mit hellen Öffentlichen Raum mit hellen 
Bodenoberflächen ausstatten Bodenoberflächen ausstatten 

Multifunktionale und gut platzierte öffentliche Multifunktionale und gut platzierte öffentliche 
Energieinfrastruktur implementieren Energieinfrastruktur implementieren 

Sommerlicher Wärmeschutz umsetzen und Sommerlicher Wärmeschutz umsetzen und 
Gebäude gezielt verschattenGebäude gezielt verschatten

G4G4

M4M4

M8M8

S4S4

Objekte bei Starkregen schützenObjekte bei Starkregen schützenS7S7
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Eignung der Maßnahme im Stadtstrukturtyp: Eignung der Maßnahme im Stadtstrukturtyp: 

	 besonders relevante Maßnahme		 besonders relevante Maßnahme	
		
	 relevante Maßnahme	 relevante Maßnahme

	 geringe Relevanz der Maßnahme	 geringe Relevanz der Maßnahme

Abb. 102:  Maßnahmenmatrix in Kombination mit Stadtstrukturtypen
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Tabelle 1: Übersicht Lupenräume
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Typ Name Stadtstruktur- 
typen Hotspots

1 Innenstadt mit Platz

Kaiser-Friedrich-Platz/ 
Webergasse/Drei-Linien-Platz

Historischer  
Stadtkern

2 Straßenraum

Dürerplatz Blockrandbebauung

3 Schule+Platz/Straßenraum

Jahnstraße/Karlstraße  
(=Oranienschule) Blockrandbebauung

4 Ortskern

Bierstadt: Kreuzung Patrickstr./ 
Postr./Hofmannstr.

verstädterter  
Ortskern

5 Zeilenbebauung

Mainz Kostheim Großwohnsiedlung/ 
Solitär

6 Gewerbe

Alte Schmelze Gewerbe

7 Historische Vorgärten

 Historische Vorgärten:  
Rüdesheimerstraße/Eltviller 

Straße
Blockrandbebauung

8 Sportanlagen

Sportanlage Biebrich Dyckerhoff offene Bebauung

9 Kombi-Variante

Lutherkirche mit Umgebung  
(PP Gutenbergplatz, Straßen-

raum vor Landeshaus)
Blockrandbebauung

10 Einfamilienhaus/Reihenhaus/Doppelhaus

Reihenhaussiedlung Nordend-
stadt EH/DH/RH

4.4	Lupenräume
4.4.1	 Übersicht Lupenräume in Wiesbaden

Lupenräume sind ausgewählte Siedlungsbereiche, die ex-

emplarisch betrachtet werden, weil sie besondere klima-

relevante Herausforderungen aufweisen. Dazu gehören 

Defizite an Entlastungs- und Grünräumen, eine hohe Hitze-

belastung oder ein erhöhtes Risiko für Überflutungen in-

folge von Starkregen.

Sie dienen dazu, die Anwendung des Maßnahmenkatalogs 

unter Berücksichtigung der jeweiligen Stadtstrukturtypen 

anschaulich zu machen. Es handelt sich um „Was-wäre-

wenn“-Szenarien, die nicht als verbindliche Entwürfe zu 

verstehen sind, sondern mögliche Umsetzungsoptionen 

darstellen. Sie zeigen, wie Maßnahmen konkret wirken, 

welche räumlichen Potenziale oder Grenzen bestehen und 

wie sich Lösungsansätze auf andere Räume übertragen  

lassen.

Die Analyse erfolgt mithilfe von stadträumlichen Skizzen, 

die die Situation vor und nach der Umsetzung von Maß-

nahmen illustrieren. So wird nachvollziehbar, welche Ef-

fekte Entsiegelung, Begrünung, Wasserführung oder bau-

liche Anpassungen im jeweiligen Raum entfalten können. 

Die Lupenräume wurden so gewählt, dass sie:

•	 einen Großteil der Stadtstrukturtypen abdecken

•	 über das Stadtgebiet verteilt sind

•	 in Hotspotgebieten liegen (z. B. Hotspots Aufenthalt, 

Hotspots Wohnumfeld Tag/Nacht, Hotspot Grün-

raumoffensive, Bluespots) (Vgl. Kapitel 2.4) 

•	 an städtebaulich interessanten Schnittstellen 

angesiedelt sind (z. B. Verkehrsachsen, Villengebiete 

mit historischen Vorgärten, Sportplätze).

 

Die Verortung und Auswahl sind in einer Übersichtsgrafik 

dargestellt (vgl. Abb. 103,Tabelle 1). Damit greifen die Lu-

penräume die zentralen Herausforderungen der Klimaan-

passung in Wiesbaden auf. Dazu gehören:

•	 die Minderung von Hitzebelastungen durch Verschat-

tung, Kühlung und Durchlüftung

•	 die Vorsorge gegenüber Starkregen durch Rückhalt 

und geplante Abflussrouten für Starkregen sowie die 

Verbesserung der Aufenthaltsqualität durch neue 

oder aufgewertete Freiräume und multifunktionale 

Gestaltung

•	 Außerdem machen sie sichtbar, wie Klimaanpassung 

in Mobilitätsplanung und Freiraumsicherung integ-

riert werden kann.
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Abb. 103: Verortung der Lupenräume
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Solitär / Solitär-Ensemble
Historischer Ortskern
Verstädterter Ortskern
Großsiedlung
Zeilenbebauung 
Offene Bebauung (EH/DH/RH) 
Villengebiet (historisch geprägt/neu) 
Gewerbe
Industrie 
Ver-/Entsorgungsanlage
Operative/ Sonstige Militärfläche

Gebietsgrenzen

Stadtstrukturtypen 
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Stadträumlich Innenstadt mit Platz

Stadtstrukturtyp Historischer Stadtkern

Hotspots

4.4.2	 Innenstadt mit Kaiser-Friedrich-Platz, Webergasse und Drei-Lilien-Platz

Der Kaiser-Friedrich-Platz bildet gemeinsam mit der 

Webergasse und dem Drei-Lilien-Platz eine Abfolge zentra-

ler Stadträume im historischen Kern Wiesbadens. Während 

der Kaiser-Friedrich-Platz als repräsentativer Aufenthalts-

ort genutzt wird, sind Webergasse und Drei-Lilien-Platz 

aufgrund starker Versiegelung und fehlender Qualitäten 

im Freiraum derzeit für den Aufenthalt kaum nutzbar. Die 

Platzabfolge ist geprägt von dichter Blockrandbebauung 

und teilweise großformatigen Gebäuden aus den 1970er 

Jahren, die durch ihre Dimension und Materialität zur Auf-

heizung beitragen. Hinzu kommt, dass ein erheblicher 

Teil der Flächen durch den Autoverkehr belegt ist, was die 

Aufenthaltsqualität weiter mindert. Die Kombination aus 

starker Versiegelung, geringer Durchlüftung und fehlen-

den Verschattungsangeboten führt zu einer ausgeprägten 

Wärmeinsel. Die Klimaanalyse weist den Bereich als Hot-

spot starker Überwärmung aus, während die Kaltluftmo-

dellierung zeigt, dass die enge Bebauung die nächtliche 

Abkühlung und den Luftaustausch stark einschränkt. Durch 

die Versiegelung besteht zudem eine erhöhte Anfälligkeit 

für Überflutungen bei Starkregenereignissen.

Abb. 104: Lupenraum „Innenstadt mit Kaiser-Friedrich-Platz, Webergasse und Drei-Linien-Platz“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Der Kaiser-Friedrich-Platz wird durch helle Bodenbe-

läge klimaangepasst gestaltet (M5) und mit tempo-

rären Verschattungselementen ausgestattet (M6). Er-

gänzend entstehen neue Entwässerungswege, die 

anfallendes Regenwasser in ein multifunktionales 

Rückhaltebecken in der Webergasse leiten (G10, M10). 

 

Die Webergasse erfährt die stärkste Umstrukturierung. 

Verkehrsflächen werden reduziert und bisher versiegel-

te Bereiche entsiegelt (M4). Dadurch entstehen klein-

teilige Entlastungsflächen mit hoher Aufenthaltsqualität 

(G7). Sonnensegel und technische Verschattungselemen-

te sorgen auch in den engen Straßenräumen für Abküh-

lung (M6 - Verbindung Webergasse/Drei Lilien-Platz).  

An den umliegenden Gebäuden leisten Sanierungen und 

Begrünungen von Fassaden und Dächern (S2, S3) einen 

Beitrag zum sommerlichen Wärmeschutz. Retentionsdä-

cher mit Photovoltaik (S2, G10) verzögern den Regenwas-

serabfluss und koppeln Energiegewinnung mit Regenwas-

serrückhalt.

Darüber hinaus fördern Sharing-Angebote den emissions-

armen Verkehr (M7, M9) und verbessern die Verknüpfung 

mit dem umliegenden Freiraumsystem. Insgesamt zeigt 

sich ein deutlicher Gewinn an Aufenthaltsqualität und Kli-

maanpassungswirkung, auch wenn die begrenzten Flä-

chen und konkurrierenden Nutzungen die Umsetzung he-

rausfordernd machen dürften

Abb. 105: Lupenraum „Innenstadt mit Kaiser-Friedrich-Platz, Webergasse und Drei-Linien-Platz“ - nachher

•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G6: Erleb- und nutzbare Wasserelemente anlegen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 G9: Entlastungsräume klimatisch und ökologisch vernetzen
•	 G10: Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser sichern und fördern
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und verschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten
•	 M6: Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen

•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 
Nutzende attraktiv gestalten

•	 M10: Starkregenabflüsse drosseln und schadfrei (ab-)leiten
•	 S2: Gebäude energetisch sanieren
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
•	 S7: Objekte bei Starkregen schützenvv
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4.4.3	 Straßenraum am Dürerplatz

Der Dürerplatz wird heute kaum als Platz wahrgenom-

men, sondern fungiert vor allem als Verkehrsknotenpunkt 

mit hohem Durchgangsverkehr und zahlreichen Stellplät-

zen. Die Flächen sind nahezu vollständig versiegelt, Auf-

enthaltsqualitäten fehlen. Ein sehr guter Baumbestand 

entlang der Albrecht-Dürer-Straße und des Zietenrings 

leisten bereits einen guten Beitrag zur Verschattung der  

Mobilitätsachsen und somit auch einem geschützen Voran-

kommen des Langsamverkehrs. Insgesamt prägen Auto-

verkehr und Stellplätze das Bild, wodurch die Nutzung als 

Aufenthaltsraum bisher ausgeschlossen ist. Durch die weit-

reichende Versiegelung besteht zudem eine erhöhte An-

fälligkeit für Überflutungen bei Starkregen. Im nördlichen 

Teil beginnen die Villengebiete, die über qualitativ entwi-

ckeltes großzügiges privates Grün verfügen. Der Bestand 

bleibt zu schützen und weiter zu intensivieren.

Stadträumlich Straßenraum

Stadtstrukturtyp Blockrandbebauung

Hotspots

Abb. 106: Lupenraum „Straßenraum am Dürerplatz“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Im „Was wäre wenn?“-Szenario wird der Dürerplatz  

behutsam klimaangepasst umgestaltet. Parkplätze im 

gesamten Betrachtungsraum werden teilentsiegelt 

und großzügige Baumscheiben werden ergänzt (M4, 

M1). Wo es verkehrlich möglich ist, könnten Verkehrs-

inseln vergrößert und mit Bäumen bepflanzt werden. 

Dies verbessert die Verschattung am Tag und leistet in 

Kombination mit entsiegelten Flächen einen Beitrag zur 

nächtlichen Verdunstungskühlung (G2). Technische Ver-

schattungselemente, Fassadenbegrünung und Sonnen-

segel sorgen punktuell für Entlastung und können auch in 

Hinterhofsituationen installiert werden (S4, M6). Die an-

grenzende Bushaltestelle wird verschattet, wodurch ein 

zusätzlicher Beitrag zur Aufenthaltsqualität entsteht (M8). 

Neue Entlastungsflächen mit Aufenthaltsqualität entste-

hen dort, wo Parkplätze auf den Gehwegen zurückgebaut 

werden  (G7). So wird ein Teil des verkehrlich geprägten 

Raumes für den Aufenthalt nutzbar gemacht. Ein neuer 

Fußgängerüberweg erleichtert die Querung und stärkt die 

Anbindung in die angrenzenden Quartiere. 	  

Aufgrund der starken Vorprägung als Verkehrsknoten 

bleibt die Nutzung als Freiraum zwar eingeschränkt, den-

noch können einzelne Zonen als kühle Rückzugsorte auf-

gewertet werden. Ergänzend wird eine großangelegte 

Regenwasserzisterne unter der Freifläche vor dem Hoch-

haus vorgeschlagen (S6, G10), die bei Starkregen Schäden 

abmildert und zugleich Wasser für die Bewässerung be-

reitstellt.

Abb. 107: Lupenraum „Straßenraum am Dürerplatz“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G6: Erleb- und nutzbare Wasserelemente anlegen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 G10: Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser sichern und fördern
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M2: Mobilitätskorridore als grüne Alleen für den Fuß- und Radverkehr stärken 

und ausbauen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und verschatten

•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten
•	 M6: Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten
•	 M8: Mobilitätsknoten und -haltepunkte begrünen und verschatten
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
•	 S7: Objekte bei Starkregen schützen
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4.4.4	 Oranienschule mit institutionellem Freiraum

Die Oranienschule liegt in einem dicht bebauten inner-

städtischen Umfeld am Übergang zwischen Karlstraße und 

Oranienstraße. Das Areal befindet sich in einem stark be-

lasteten Hitze-Hotspot der Wiesbadener Innenstadt und ist 

von Wohnnutzungen umgeben. Damit ist die Schule nicht 

nur Lernort, sondern potenziell auch ein wichtiger Frei-

raum für viele Anwohnende. Der zentrale Hof ist stark ver-

siegelt und bietet zwar Bewegungsflächen, jedoch kaum 

Aufenthaltsqualität an heißen Tagen. Es sind bereits einige 

Bäume vorhanden, die Verschattung spenden, doch weite 

Teile des Hofes können sich an heißen Tagen stark aufhei-

zen. Die Anlage wird überwiegend als funktionaler Schul-

raum genutzt, eine Rolle als öffentlicher Entlastungsraum 

spielt sie bislang kaum. Während das historische Gebäude 

der Schule große leicht geneigte Dachflächen hat, verfügt 

ein Neubau über ein bereits begrüntes Flachdach, welches 

durch kleine Fensterschächte geprägt ist.

Stadträumlich Institutioneller Freiraum

Stadtstrukturtyp Blockrandbebauung

Hotspots

Abb. 108: Lupenraum „Oranienschule mit institutionellem Freiraum“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Das Gelände wird durch punktuelle Neupflanzungen er-

gänzt (G2), wodurch der bereits vorhandene Baumbestand 

gestärkt und das Mikroklima im Hof verbessert wird. Auf-

enthalts- und Bewegungsflächen gewinnen so deutlich an 

Qualität. Besonders prägend ist die Qualifizierung der Schu-

le als institutioneller Freiraum im Entlastungsnetz (G4). Der 

Hof soll auch außerhalb der Unterrichtszeiten zugänglich 

sein und damit eine wichtige Rolle bei der Freizeitgestal-

tung für das Quartier übernehmen. Belagsänderungen 

markieren diesen neuen Charakter und suggerieren Offen-

heit für die Öffentlichkeit. Am Gebäude selbst sorgen tech-

nische Verschattungselemente (S4) für eine Reduktion der 

Wärmebelastung in den Klassenräumen und verbessern 

die Lernatmosphäre. Dabei ist jedoch eine sorgfältige Ab-

stimmung mit denkmalrechtlichen Vorgaben erforderlich. 

 

Insgesamt entsteht ein Standort, der seine Bildungsfunk-

tion behält und zugleich als zusätzlicher Entlastungsraum 

zur Verfügung steht. Im Umfeld des Schulgeländes wird  

der Grünanteil im Straßenraum erhöht (M1), Parkplatzflä-

chen teilentsiegelt (M4) und somit den besonders vom Hit-

zestress betroffenen Kindern ein angenehmen Schulweg 

bieten (G9).

Abb. 109: Lupenraum „Oranienschule mit institutionellem Freiraum“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G4: Institutionelle Freiräume qualifizieren und zugänglich machen
•	 G5: Außenräume von sensiblen Nutzungen als kühle Aufenthaltsräume 

gestalten
•	 G9: Entlastungsräume klimatisch und ökologisch vernetzen
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen

•	 M2: Mobilitätskorridore als grüne Alleen stärken und ausbauen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten
•	 S2: Gebäude energetisch sanieren 
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten



126

Stadträumlich Ortskern

Stadtstrukturtyp Verstädterter Ortskern

Hotspots

4.4.5	 Ortskern in Bierstadt

Der Bereich an der Kreuzung Patrickstraße / Poststraße / 

Hofmannstraße liegt am Rand des historischen Ortskerns 

von Bierstadt und ist stark vom Kfz-Verkehr geprägt. Der 

Straßenraum ist relativ eng gefasst, Gehwege sind schmal, 

und es dominieren Stellplätze sowie versiegelte Flächen. 

Typisch für diesen Bereich sind private, versiegelte Hofein-

fahrten entlang der Wohnhäuser sowie versiegelte Innen-

höfe mit nur mäßigem Baumbestand und vereinzeltem 

privatem Grün. Einzelne Bäume entlang der Straßen und 

Plätze (Kirchplatz) sind vorhanden, reichen aber für wirk-

same Verschattung im Sommer nicht aus. In unmittelbarer 

Nähe befindet sich eine Schule mit einem Freiraum, der bis-

lang jedoch nur unzureichend in ein öffentlich wahrnehm-

bares Entlastungsnetz eingebunden ist und eine geringe 

Entlastungsfunktion aufweist. Aufgrund der hohen Ver-

siegelung und geringen Durchgrünung zählt der Ortskern 

insgesamt zu den stark hitzebelasteten Bereichen Wies-

badens. Für Bierstadt wird zudem eine deutliche Unterver-

sorgung mit Entlastungsräumen beschrieben (Vgl. Kapitel 

. 2.4.6)

Abb. 110: Lupenraum „Ortskern in Bierstadt“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Entlang der Hofmannstraße werden neue Baumstandorte 

geschaffen und der Bestand ergänzt. Über die Poststraße 

wird zudem eine zweite Achse entwickelt, die eine Vernet-

zung zwischen der Kirche und der Schule herstellt, sodass 

zwei zentrale Einrichtungen im Quartier klimatisch aufge-

wertet und vernetzt sind.

In der Limesstraße kommen vor allem Pflanztröge mit Bäu-

men zum Einsatz (G2), ergänzt durch punktuelle Sonnen-

segel (M6), da unter- und oberirdisch nur begrenzt Platz für 

Pflanzungen, aufgrund von Flächenkonkurrenz vorhanden, 

ist. Stellplätze werden teilentsiegelt und punktuell in Park-

lets umgewandelt (M4, G7), die kleinteilige Entlastungs-

flächen mit Vegetation und Aufenthaltsmöglichkeiten  

schaffen. Auch private Flächen werden einbezogen. Ver-

siegelte Hofeinfahrten und Innenhöfe sollen durch Aufla-

gen und Anreize entsiegelt und begrünt werden (S5, G1). 

Auf diese Weise entsteht ein kleinteiliger Grünverbund, 

der das Mikroklima spürbar verbessert. An den Gebäu-

den wird geprüft, welche technischen Verschattungsele-

mente (S4) und welche Formen von Fassadenbegrünung 

(S3) möglich sind. Dabei ist eine Abstimmung mit den 

Vorgaben des Denkmalschutzes notwendig, um tragfä-

hige Lösungen zu entwickeln. Ergänzend werden auf ge-

eigneten Satteldächern Photovoltaikanlagen installiert 

(S2). Sie verringern den solaren Wärmeeintrag in die Ge-

bäude und liefern gleichzeitig lokal erzeugte Energie. 

 

Abb. 111: Lupenraum „Ortskern in Bierstadt“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G4: Institutionelle Freiräume qualifizieren und zugänglich machen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 G9: Entlastungsräume klimatisch und ökologisch vernetzen
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten

•	 M6: Temporäre Elemente zur Kühlung in beengten Straßenräumen einsetzen
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S5: Private Grünflächen sichern und klimaangepasst entwickeln
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Stadträumlich Zeilenbebauung

Stadtstrukturtyp Großwohnsiedlung

Hotspots

4.4.6	 Zeilenbebauung Mainz Kostheim

Das Gebiet der Zeilenbebauung liegt entlang der stark be-

fahrenen Uthmannstraße und reicht bis in die Zelterstraße, 

die als Quartiersstraße eine geringere Verkehrsbelastung 

aufweist. Es gehört zum Stadtstrukturtyp Großwohnsied-

lung. Die Uthmannstraße ist stark versiegelt und von zahl-

reichen Stellplätzen geprägt. Sie bietet kaum Verschattung. 

Dadurch entstehen im Sommer hohe Hitzebelastungen. 

Für den Fuß- und Radverkehr weist die Achse nur geringe 

Qualitäten, wie schattenspendende Bäume oder klimaan-

gepasste Verweilmöglichkeiten, auf.

Zwischen den Wohnblöcken liegen großzügige Freiflächen 

mit teils gutem Baumbestand. Sie bieten jedoch nur ein-

geschränkte Aufenthaltsqualitäten, da Ausstattung und 

Nutzungsmöglichkeiten fehlen. Einige Gebäude wurden 

bereits saniert, auf mehreren Dächern sind Photovoltaikan-

lagen installiert, die Energie liefern und den Wärmeeintrag 

reduzieren.

Die Zwischenräume der Gebäude werden derzeit nur ein-

geschränkt als Aufenthalts- und Begegnungsflächen ge-

nutzt. Auch die Fassaden und Dächer sind bislang nur in ge-

ringem Umfang begrünt oder für die Energiegewinnung 

genutzt. Entlang der Uthmannstraße sowie in Teilen der 

Zelterstraße prägen versiegelte Parkplatzflächen das Bild, 

die zur Aufheizung beitragen und kaum klimatische Aus-

gleichsfunktionen übernehmen.

Abb. 112: Lupenraum „Zeilenbebauung Mainz Kostheim“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Entlang der Zelterstraße werden Stellplätze reduziert und 

teilentsiegelt (M4). Neue Baumstandorte und Pergolen 

sorgen für Verschattung (M1). Ergänzt werden Carsharing-

Angebote und Ladestationen, die mit lokal erzeugtem So-

larstrom aus Photovoltaikanlagen betrieben werden (M7, 

S2). Das neugestaltete Stromverteilerhäuschen (M9) wird 

zur Anlaufstelle im Quartier mit beschatteten Sitzplätzen, 

Fahrradsharing-Angeboten und Lademöglichkeiten für 

mobile Geräte. So entsteht eine Abfolge von Orten kli-

mafreundlicher Mobilität und kühlen Aufenthaltsinseln. 

Die Uthmannstraße erhält eine Baumallee (M2), die Ver-

schattung bietet und die Verbindung für den Fuß- und 

Radverkehr verbessert (M8). Dadurch entsteht eine grüne 

Achse, die das Quartier besser anbindet und spürbar kühlt. 

Im Inneren des Quartiers werden Parkplatzflächen ent-

siegelt und mit Bäumen oder Pergolen verschattet (M4, 

M1). Zwischen den Wohnblöcken entstehen Aufenthalts- 

und Entlastungsräume mit Sitzmöglichkeiten, die zu ei-

nem lokalen Grünnetzwerk verknüpft werden (G7, G2). 

 

Auf den Flachdächern entstehen Retentionsdächer, die 

Regenwasser zwischenspeichern und verzögert abgeben. 

In den Freiräumen werden Retentionsflächen angelegt 

(G10). Unter Grünflächen sorgen Zisternen für die Bewäs-

serung der Vegetation (M6). Ergänzend verbessern Fassa-

denbegrünungen und technische Verschattungselemente 

das Innenraumklima der Wohnungen sowie die Kühlung 

des Außenraums (S3, S4).

Abb. 113: Lupenraum „Zeilenbebauung Mainz Kostheim“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 G9: Entlastungsräume klimatisch und ökologisch vernetzen
•	 G10: Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser sichern und fördern
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M2: Mobilitätskorridore als grüne Alleen stärken und ausbauen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten
•	 M8: Mobilitätsknoten und -haltepunkte begrünen und verschatten
•	 M9: Multifunktionale und gut platzierte öffentliche Energieinfrastruktur 

implementieren
•	 S2: Gebäude energetisch sanieren
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S5: Private Grünflächen sichern und klimaangepasst entwickeln
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
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Stadträumlich Gewerbe

Stadtstrukturtyp Gewerbe

Hotspots

4.4.7	 Gewerbegebiet Alte Schmelze

Das Gewerbegebiet Alte Schmelze liegt im Süd-Westen 

Wiesbadens und grenzt an den Stadtteil Schierstein. Es 

handelt sich um ein großflächig versiegeltes Areal mit 

Hallen- und Gewerbebauten sowie ausgedehnten Stell-

plätzen und Zufahrten. Begrünung ist nur in Ansätzen vor-

handen und Verschattung fehlt weitgehend. Die Flächen 

heizen sich deshalb im Sommer stark auf.

Die Erschließung ist überwiegend auf den motorisierten 

Verkehr ausgerichtet. Wege für den Fuß- und Radverkehr 

bieten keine Qualitäten und Aufenthaltsräume fehlen 

nahezu vollständig. Damit wird deutlich, dass Gewerbe-

gebiete bisher sehr funktionell und entsprechend ihrer 

vorrangigen Nutzung geplant wurden. Attraktive Arbeits-

platzgebiete erfordern neben klimaangepassten Flächen 

eine bessere Anbindung an den Fuß- und Radverkehr so-

wie eine leistungsfähige ÖPNV-Erschließung. Im Betrach-

tungsraum gibt es bislang nur im Norden eine Anbindung, 

eine kurzläufige Vernetzung ins Gebiet hinein fehlt.

Große Teile der Dachflächen werden derzeit weder für 

Photovoltaik noch für Dachbegrünung genutzt, und auch 

Fassadenflächen sind überwiegend unbegrünt. Klimati-

sche Ausgleichsfunktionen sind insgesamt nur gering aus-

geprägt.

Abb. 114: Lupenraum „Gewerbegebiet Alte Schmelze“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Im Gewerbegebiet werden Stellplätze und Verkehrs-

flächen teilentsiegelt und durch Baumpflanzungen 

ergänzt (M4, M1) - vorausgesetzt, der Entsiegelung 

stehen keine Altlasten im Untergrund entgegen. So  

entstehen kühlere Teilräume und die Oberflächentempe-

raturen können verringert werden. Eine Baumallee macht 

den Straßenraum zudem für Radfahrende attraktiver und 

stärkt die klimatische Qualität der Erschließung (M2).  

Von der Mitte des Gebiets wird ein neuer Weg zur Bushalte-

stelle im Norden geschaffen, sodass die Anbindung an den 

öffentlichen Verkehr verbessert wird (M7). Damit entste-

hen erstmals kurze Wegebeziehungen, die das Areal besser 

in das städtische Umfeld einbinden. An den Gebäuden wer-

den Fassadenbegrünungen umgesetzt und durch techni-

sche Verschattungselemente ergänzt, um die sommerliche 

Aufheizung der Arbeitsräume zu reduzieren (S3, S4). Auf 

den Dächern entstehen Retentionsdächer in Kombination 

mit Photovoltaikanlagen (S2), die Energie erzeugen und 

den Regenwasserabfluss verzögern. Am rechten Rand des 

Areals wird eine neue Retentionsfläche geschaffen, die als 

Entlastungsraum bei Starkregenereignissen dient (G10). 

Die Regenwassernutzung in Gewerbegebieten bedarf 

einer besonderen Planung. Die Maßnahmen schaffen erst-

mals Aufenthaltsmöglichkeiten für Beschäftigte (G7) und 

erhöhen die Attraktivität des Gewerbegebiets. Zugleich 

wird das Areal durch Begrünung, Entsiegelung und Wasser-

retention widerstandsfähiger gegen Hitze und Starkregen.

Abb. 115: Lupenraum „Gewerbegebiet Alte Schmelze“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 G9: Entlastungsräume klimatisch und ökologisch vernetzen
•	 G10: Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser sichern und fördern
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M2: Mobilitätskorridore als grüne Alleen stärken und ausbauen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten

•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 
Nutzende attraktiv gestalten

•	 M9: Multifunktionale und gut platzierte öffentliche Energieinfrastruktur 
implementieren

•	 M10: Starkregenabflüsse drosseln und schadfrei (ab-)leiten
•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
•	 S7: Objekte bei Starkregen schützen
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Stadträumlich Institutioneller Freiraum

Stadtstrukturtyp Blockrandbebauung

Hotspots

4.4.8	 Historische Vorgärten

Dieser Stadtraumtyp ist durch dichte Blockrandbebauung 

mit historischer Wohnnutzung geprägt. Charakteristisch 

sind die zahlreichen Vorgärten, die jedoch im Laufe der 

Jahrzehnte teilweise stark verändert wurden. Viele Flä-

chen sind heute versiegelt oder werden als Stellplätze ge-

nutzt, wodurch der ursprüngliche Grüncharakter verloren 

gegangen ist. Dort, wo Begrünung erhalten blieb, handelt 

es sich meist um Einzelbäume oder Rasenflächen mit ge-

ringer ökologischer Vielfalt.

Die Straßenräume selbst weisen einen hohen Versiege-

lungsgrad auf. Entlang der Fahrbahnen dominieren Park-

plätze, und die vorhandenen Baumscheiben sind oft sehr 

klein. Gleichzeitig ist der Baumbestand in diesem Stadt-

strukturtypus vielerorts noch gut ausgebildet, häufig sogar 

in Form von Alleen. Dennoch ist zu beachten, dass kranke 

Bäume oder Arten mit geringer Zukunftsfähigkeit ersetzt 

werden müssen, damit der wertvolle Bestand langfristig 

erhalten bleibt und die schattenspendende Wirkung ge-

sichert ist. Aufenthaltsqualitäten sind gering, die Straßen-

räume werden überwiegend verkehrlich genutzt.

Die historischen Vorgärten sind in vielen Bereichen nur ein-

geschränkt vorhanden oder stark verändert. Private Flä-

chen entlang der Häuser sowie öffentliche Bereiche sind 

häufig versiegelt oder weisen einen geringen Baumbe-

stand und privates grün auf.

Abb. 116: Lupenraum „Historische Vorgärten“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Die historischen Vorgärten werden gezielt aufgewertet. 

Versiegelte Flächen werden entsiegelt und durch klima-

resiliente Pflanzungen ersetzt (G1, G2, S5). Vorgärten, die 

bislang als Stellplätze genutzt wurden, erhalten so wieder 

ihre Funktion als begrünte Eingangsbereiche mit Verschat-

tung und Kühlung.

Auch der Straßenraum selbst wird gestärkt. Im Zuge von 

Ersatzpflanzungen werden die Baumscheiben vergrößert; 

selbstverständlich bleibt die Zufahrt durch Rettungsfahr-

zeuge weiterhin gewährleistet. Dies geschieht sukzessive, 

um die schattenspendende Wirkung, während der Trans-

formation zu erhalten (G2). Dadurch wird der Bestand nach 

und nach erneuert und zugleich die stadtbildprägenden 

Alleen gestärkt (M2). So entsteht eine wirksame Verschat-

tung am Tage und eine Verdunstungskühlung in der Nacht. 

Ergänzend werden Flächen für den ruhenden Verkehr ent-

siegelt und beschattet (M4). Auf ausgewählten Parkplatz-

flächen entstehen zusätzliche Aufenthaltsräume in Form 

von Parklets (G7). Gleichzeitig wird die flächensparende 

Mobilität durch neue Fahrradabstellmöglichkeiten unter-

stützt (M7).

Insgesamt bewahren die Vorgärten ihren historischen Cha-

rakter, entwickeln sich jedoch zu klimaangepassten Wohn-

straßen mit hoher Aufenthaltsqualität und wohnungsna-

hen Entlastungsräumen

Abb. 117: Lupenraum „Historische Vorgärten“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G7: Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebauung schaffen
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M2: Mobilitätskorridore als grüne Alleen stärken und ausbauen

•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten
•	 S5: Private Grünflächen sichern und klimaangepasst entwickeln
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
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Stadträumlich Offene Bebauung

Stadtstrukturtyp Sportanlage

Hotspots

4.4.9	 Sportanlage Biebrich Dyckerhoff

Die Sportanlage liegt im Süden Wiesbadens und grenzt im 

Westen an Wohnnutzungen sowie an eine Schulanlage. 

Die Anlage ist geprägt durch großflächige Spielfelder, die 

kaum verschattet sind und an heißen Tagen stark der Hitze 

ausgesetzt sind. Typische Einrichtungen wie Tribünen, Ver-

einsgebäude und Umkleidekabinen ergänzen die Anlage. 

Im Vorbereich befinden sich stark versiegelte und nur we-

nig beschattete Parkplatzflächen. Insgesamt beschränkt 

sich die Nutzung weitgehend auf den Sportbetrieb, küh-

lende Freiräume für die umliegende Bevölkerung sind 

kaum vorhanden.

Die innere Erschließung ist auf den motorisierten Ver-

kehr ausgerichtet. Fuß- und Radwege bestehen nur ein-

geschränkt und bieten keine attraktive Verbindung in die 

angrenzenden Quartiere. Begrünung beschränkt sich auf 

einzelne Bäume an den Rändern, die jedoch keine durch-

gehende Entlastung bieten.

Unter den Sportflächen, auf den Dächern der Tribünen und 

Vereinsgebäude sowie in den Randbereichen bestehen 

derzeit kaum klimaangepasste Nutzungen. Auch die Tribü-

nenbereiche sind weitgehend unbeschattet. Eine Nutzung 

über den reinen Sportbetrieb hinaus findet bislang kaum 

statt.

Abb. 118: Lupenraum „Sportanlage Biebrich Dyckerhoff“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Die Sportanlage wird schrittweise klimaangepasst weiter-

entwickelt. Auf den Dächern der Tribünen und Vereinsge-

bäude entstehen Retentionsdächer mit Photovoltaik (S2, 

G10), die Regenwasser zwischenspeichern und gleichzei-

tig Energie erzeugen. Damit werden die Gebäude funktio-

nal aufgewertet und leisten zugleich einen Beitrag für die 

Energieversorgung und das Wassermanagement vor Ort.

Unter der Sportfläche wird ein großflächiger Retentions-

speicher angelegt, der Regenwasser aufnimmt und für 

die Bewässerung der Spielfelder genutzt wird (M6). Auf 

diese Weise entsteht ein geschlossener Kreislauf, der 

das Schwammstadt-Prinzip aufgreift und die Anlage 

auch in Hitzeperioden zuverlässig mit Wasser versorgt. 

An den Rändern der Sportfläche entstehen Zonen, die auch 

außerhalb der Öffnungszeiten zugänglich sind. Zusätzliche 

Baumpflanzungen (G2) und technische Verschattungsele-

mente (S4) schaffen gemeinsam mit Sitz- und Spielange-

boten (G7) neue Aufenthaltsqualitäten. Dadurch bildet sich 

ein zusammenhängendes Netz von Entlastungsflächen, 

das sowohl Sporttreibenden als auch der umliegenden 

Wohnbevölkerung zugutekommt.

Darüber hinaus wird die angrenzende Schulanlage als in-

stitutioneller Freiraum qualifiziert (G4). Sie soll ebenfalls 

außerhalb der Unterrichtszeiten zugänglich sein und zu-

sammen mit der Sportanlage das wohnungsnahe Entlas-

tungsnetz im Quartier stärken.

Abb. 119: Lupenraum „Sportanlage Biebrich Dyckerhoff“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G4: Institutionelle Freiräume qualifizieren und zugänglich machen
•	 G10: Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser sichern und fördern
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten

•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 
Nutzende attraktiv gestalten

•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S4: Sommerlichen Wärmeschutz umsetzen und Gebäude gezielt verschatten
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern
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Stadträumlich Institutioneller Freiraum/
Straßenraum

Stadtsturkturtyp EH/DH/RH

Hotspots

4.4.10	 Lutherkirche und Umgebung

Die Abbildung ist nicht nach Norden ausgerichtet, sondern 

zeigt den Süden oben im Bild.

Der Bereich rund um die Lutherkirche im südwestlichen 

Stadtzentrum ist geprägt durch eine dichte Blockrandbe-

bauung mit historischer Wohn- und Mischnutzung. Zentrale 

Elemente sind der Kirchenvorplatz, die Satoriusstraße so-

wie der Gutenbergplatz, der bisher ausschließlich als Park-

platz genutzt wird. Am östlichen Rand verläuft die stark 

befahrene B54 mit Bus- und Radspuren sowie einem be-

grünten Mittelstreifen. Hier befindet sich auch das Landes-

haus, dessen Flachdach bereits mit einer extensiven Begrü-

nung ausgestattet ist.

Die Platz- und Straßenräume sind stark versiegelt und wei-

sen nur wenig Begrünung auf. Der Anschluss an die dicht 

bepflanzten Alleen in Richtung Moßbacher Straße und 

Klopstockstraße ist jedoch gegeben, wodurch Bezüge in 

westliche und südliche Richtungen bestehen.

Darüber hinaus weisen die Platzbereiche insgesamt nur 

geringe Aufenthaltsqualität auf und sind klimatisch kaum 

wirksam gestaltet. Der Kirchenvorplatz ist nur einge-

schränkt nutzbar. Die benachbarte Gutenbergschule ist als 

institutioneller Freiraum bislang nicht zugänglich und da-

mit nicht in das Entlastungsnetz eingebunden.

Abb. 120: Lupenraum „Lutherkirche und Umgebung“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

Der Gutenbergplatz wird klimaangepasst transformiert  

(M4, M1). Stellflächen werden entsiegelt, neue Bäu-

me gepflanzt und zusätzliche Baumscheiben angelegt.  

Ergänzend wird die Fläche genutzt, um nachhaltige 

Mobilitätsformen zu fördern. Car- und Bikesharing-An-

gebote werden verankert, Ladeinfrastruktur aufge-

baut und durch Photovoltaikanlagen ergänzt (M7). 

So bleibt der Platz funktional, übernimmt jedoch zu-

sätzliche klima- und verkehrswirksame Aufgaben. 

 

Der Kirchenvorplatz wird neu gestaltet. Der Eingangs-

bereich erhält bauliche und vegetative Elemente (G4, 

G6), die Parkplatzlatzfläche wird durch Belagsänderun-

gen erweitert, heller und teilentsiegelt (M3, M5). Zu-

sammen mit der Satoriusstraße entsteht ein Shared-Spa-

ce-Bereich, der stärker auf den Fußverkehr ausgerichtet 

ist und als klimaangepasster Aufenthaltsraum wirkt (G7). 

 

Die angrenzende Gutenbergschule wird als institu-

tioneller Freiraum qualifiziert (G4,G5). Außerhalb der 

Unterrichtszeiten stehen die Schulflächen der Öffent-

lichkeit zur Verfügung, wodurch zusammen mit Kirche 

und Plätzen ein erweitertes Entlastungsnetz entsteht. 

Auch das Landeshaus trägt durch die Entsiegelung seiner 

Stellplätze und die Intensivierung des Grüns am Eingangs-

bereich zur Aufwertung bei. Neue Baumpflanzungen fü-

gen sich in das Bild der angrenzenden Alleen ein und ver-

stärken die klimatische Wirkung.

Abb. 121: Lupenraum „Lutherkirche und Umgebung“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen
•	 G4: Institutionelle Freiräume qualifizieren und zugänglich machen
•	 G5: Außenräume von sensiblen Nutzungen als kühle Aufenthaltsräume 

gestalten
•	 G6: Erleb- und nutzbare Wasserelemente anlegen
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen

•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten
•	 S5: Private Grünflächen sichern und klimaangepasst entwickeln
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Stadträumlich EFH/RH/RH Gebiet

Stadtstrukturtyp EH/DH/RH

Hotspots

4.4.11	 Reihenhaussiedlung Nordenstadt

Die Reihenhaussiedlung in Nordenstadt liegt östlich der 

Kernstadt Wiesbadens in einem ausgewiesenen Hitze-Hot-

spot. Sie ist geprägt durch eine gleichförmige Reihenhaus-

struktur mit ein- bis zweigeschossigen Gebäuden und klei-

nen privaten Gärten. Die Straßenräume sind stark auf den 

motorisierten Verkehr ausgelegt. Die Vorzonen der Häuser 

sind vielfach versiegelt und werden als Stellflächen oder 

Zufahrten zu privaten Garagen genutzt. Zusätzlich nehmen 

eingeschossige Garagenzeilen große Flächen ein und ver-

stärken die Versiegelung.

Die Straßen sind nur gering begrünt. Bäume sind kaum 

vorhanden. Somit fehlt eine durchgehende Verschattung. 

Dadurch heizen sich die Straßenräume im Sommer stark 

auf, was die Hitzebelastung für die Bewohnenden er-

heblich verstärkt. Auch die privaten Gärten tragen zwar 

zur Begrünung bei, sind jedoch meist kleinteilig und ent-

falten nur begrenzte klimatische Wirkung. Aufenthalts-

qualitäten im öffentlichen Raum fehlen fast vollständig. 

 

Die Versiegelung in den Vorzonen, auf den Garagenflächen 

und in den Straßenräumen ist insgesamt hoch. Öffentliche 

Entlastungsflächen sind kaum vorhanden. Auch Dachflä-

chen werden bislang nur in geringem Umfang für Photo-

voltaik genutzt.

Abb. 122: Lupenraum „Reihenhaussiedlung Nordenstadt“ - vorher
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Was wäre, wenn...?

In der Reihenhaussiedlung werden die stark versiegelten 

Vorzonen klimaangepasst umgestaltet. Stellflächen blei-

ben bestehen, erhalten jedoch helle und teilentsiegelte 

Beläge (M5, M4), die Aufheizung mindern und Versicke-

rung fördern. Die Dächer eingeschossiger Garagenzeilen 

werden begrünt (S3) und wie auf den Hausdächern Photo-

voltaikanlagen installiert, die erneuerbare Energie liefern 

und zugleich den Hitzeeintrag in die Gebäude reduzieren. 

Im Bereich der Sammelgaragen entstehen Zisternen (S6), 

die Regenwasser zurückhalten und für die Bewässerung 

nutzbar machen.

Neue Baumreihen (G2, M1, M4) sorgen für durchgehende 

Verschattung und kühlen das Quartier im Sommer deutlich 

ab. Quartiersstraßen, die nur der Erschließung von Häu-

sern in zweiter Reihe dienen, können teilentsiegelt und 

begrünt werden, wodurch kleine wohnungsnahe Entlas-

tungsräume entstehen.

Auch die privaten Gärten werden gezielt klimaangepasst 

entwickelt (S5). Anreize, wie Fördermittel, zur Entsiege-

lung und zur Pflanzung hitzeresilienter Arten unterstützen 

ein grünes Netz, das sich mit den öffentlichen Flächen ver-

bindet und die klimatische Belastung verringert.

 

 

Abb. 123: Lupenraum „Reihenhaussiedlung Nordenstadt“ - nachher

•	 G1: Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern und erweitern
•	 G2: Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und Baumarten nutzen 
•	 M1: Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhöhen
•	 M4: Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und beschatten
•	 M5: Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen ausstatten
•	 M7: Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsformen vorantreiben und für 

Nutzende attraktiv gestalten

•	 M9: Multifunktionale und gut platzierte öffentliche Energieinfrastruktur 
implementieren

•	 S3: Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien klimaoptimiert gestalten
•	 S5: Private Grünflächen sichern und klimaangepasst entwickeln
•	 S6: Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nutzen oder speichern



140

Die Landeshauptstadt Wiesbaden verfolgt das Ziel, den 

städtischen Baumbestand langfristig zu erhalten und unter 

dem Aspekt der Klimaanpassung zu erweitern und weiter-

zuentwickeln.

1. Ersatzpflanzungen und Neupflanzungen

•	 Gefällte Bäume werden grundsätzlich ersetzt, sofern 

der jeweilige Standort ober- und unterirdisch als 

geeignet für eine Neupflanzung eingestuft wird.

•	 Neue Standorte für zusätzliche Baumpflanzungen 

werden im Rahmen des Programms „500 Bäume für 

Wiesbaden“ kontinuierlich geprüft und – nach 

positiver Bewertung – umgesetzt.

•	 In bestandesähnlichen Wald- und Gehölzbereichen 

wird entfallender Baumbestand möglichst durch 

Naturverjüngung ersetzt, sofern dies fachlich 

sinnvoll und ökologisch stabil möglich ist.

2. Auswahl klimaangepasster Baumarten

•	 Für Neupflanzungen verwendet die Stadt bevorzugt 

klimaangepasste Baumarten aus anerkannten Baum-

schulen, u. a. Hopfenbuche, verschiedene Wildobstar-

ten, Tulpenbaum oder Maulbeerbaum.

•	 Gleichzeitig werden weiterhin autochthone Baumar-

ten wie Linde, Ahorn, Ulme oder Eiche gepflanzt, so-

fern diese mit den Standortbedingungen und dem lo-

kal vorherrschenden Klima zukünftig zurechtkommen.

3. Verbesserte Pflanzstandorte und 	  

     Bewässerungssysteme

•	 Alle Baumgruben werden nach den einschlägigen 

Fachstandards und Regelwerken hergestellt und mit 

einem fachgerechten Regelschnitt vorbereitet.

•	 Die Baumscheiben werden mit einem Gießring 

und einer kompostierbaren Drainage aus Maisstär-

ke ausgestattet, sodass diese nach Ablauf der Funk-

tionsdauer vollständig im Boden abbaubar sind. 

•	 Die Bewässerung der Jungbäume erfolgt ressour-

censchonend mittels Brauchwasser aus dem Klär-

werk oder aus dem Rhein sowie über ein Wasser-

silo, das Grund- bzw. Brunnenwasser sammelt. 

4. Kontrolle, Pflege und Erhalt des Baumbestandes

•	 Alle städtischen Bäume werden mindestens einmal 

jährlich fachgerecht kontrolliert.

•	 Maßnahmen zur Herstellung der Verkehrssicherheit 

werden ausschließlich durch qualifizierte Baumpfle-

gefirmen ausgeführt.

•	 Bei klimarelevanten Schädigungen oder auffälligen 

Vitalitätsverlusten werden zusätzliche Kontrollen 

durchgeführt.

•	 Ziel ist die langfristige Erhaltung des vorhandenen 

Baumbestandes durch bedarfsgerechte Kontrollen 

und angepasste Schnittmaßnahmen.

•	 Fällungen erfolgen ausschließlich bei abgestorbenen 

Bäumen oder wenn unveränderliche Baumaßnah-

men im Rahmen der städtebaulichen Entwicklung dies 

zwingend erfordern.

5. Verbesserung der Standortbedingungen 	  

     im urbanen Raum

•	 Bei Neupflanzungen im Straßenraum wird – sofern 

baulich möglich – der Wurzelraum durch den Einsatz 

von baumfreundlichen Substraten, Rigolen, Wurzel-

brücken oder Unterflurbaumgruben vergrößert, um 

die Wasser- und Nährstoffversorgung langfristig zu si-

chern.

•	 Verdichtete Böden werden im Zuge von Baumpflan-

zungen oder Pflegemaßnahmen gezielt gelockert und 

strukturell verbessert, um die Bodenbiologie zu stär-

ken.

•	 Wo sinnvoll, werden wasseraufnahmefähige Beläge 

(z. B. wassergebundene Decken, sickerfähige Pflaster) 

geprüft, insbesondere an stark versiegelten Standor-

ten.

Exkurs: Baumbestand
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6. Maßnahmen zur Wasserrückhaltung und -speicherung

•	 Neben der direkten Bewässerung wird die Anlage von 

Mulden, Versickerungsflächen oder baumnahem Rück-

halt bei Regenereignissen geprüft, um die natürliche 

Grundwasserneubildung zu fördern.

•	 An Standorten, an denen Grundwasserabsenkung ein 

Problem darstellt, wird die Möglichkeit einer lang-

fristigen Wasserstützung oder die Auswahl toleranter 

Baumarten berücksichtigt.

7. Monitoring und digitale Erfassung des Baumbestands

•	 Der gesamte städtische Baumbestand wird im digita-

len Baumkataster geführt. Hier werden Vitalitätszu-

stände, Schädigungen, Pflegemaßnahmen und Kont-

rollintervalle dokumentiert.

•	 Klimarelevante Beobachtungen wie Hitze- oder Tro-

ckenstress, Schädlingsdruck oder Starkregenereignisse 

fließen fortlaufend in die Bewertung der Standorte ein 

und beeinflussen zukünftige Pflanzplanungen.

•	 Perspektivisch wird der Einsatz stetig weiterentwi-

ckelter Sensorik (z. B. zur Bodenfeuchte) geprüft, um 

Bewässerungsmaßnahmen noch zielgerichteter und 

ressourcenschonender durchführen zu können.

8. Umgang mit Extremwetterereignissen

•	 Nach Sturmereignissen, Hitzeperioden oder Starkre-

gen werden Schwerpunktkontrollen durchgeführt, 

um frühzeitig Schäden zu erkennen und Folgemaß-

nahmen einzuleiten.

•	 Standorte, an denen aufgrund klimatischer Verände-

rungen wiederholt Schäden auftreten, werden dauer-

haft neu bewertet und, falls erforderlich, angepasst 

oder aufgegeben, wenn ein stabiler Baumbestand 

nicht mehr herstellbar ist.

9. Förderung der Biodiversität im Stadtgrün

•	 Bei der Auswahl neuer Baumarten und Begleitpflan-

zungen wird verstärkt auf biodiversitätsfördernde Ar-

ten geachtet, insbesondere solche, die Nahrungsange-

bote für Insekten und Vögel bereitstellen.

•	 Baumbegleitgrün wird – wo möglich – extensiv ge-

pflegt und in insektenfreundliche Strukturen überführt 

(z. B. Staudenpflanzungen, artenreiche Wiesen).

•	 Alte, ökologisch wertvolle Habitatstrukturen (z. B. Tot-

holzstämme, Höhlen) werden – sofern verkehrssicher 

– bewusst erhalten.

10. Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit

•	 Die Bevölkerung wird regelmäßig über Baumpflan-

zungen, Fällungen und Maßnahmen im Stadtgrün in-

formiert, um Akzeptanz und Verständnis zu fördern.

•	 Aufklärende Hinweise zu Bewässerungspatenschaf-

ten, Baumkrankheiten oder Hitzeauswirkungen auf 

Stadtbäume werden bereitgestellt, um das Bewusst-

sein für die Bedeutung urbaner Bäume im Klimawan-

del zu stärken.



5.	 Räumliches Konzept



Die Teilkonzepte sind ein zentrales 
Element des Klimaanpassungskon-
zepts. Sie übersetzen die Analyse-
ergebnisse in räumliche Strategien 
und zeigen, wo die Stadt Wiesbaden 
besonders gefordert ist und welche 
Flächen und Strukturen gezielt ent-
wickelt oder geschützt werden soll-
ten. Damit entsteht ein planerischer 
Rahmen, der sowohl gesamtstäd-
tische Prioritäten als auch konkrete 
Handlungsmöglichkeiten im Stadt-
raum sichtbar macht. Die Konzept-
pläne basieren auf unterschiedlichen 
vorliegenden Planungsdokumenten 
(z.B. Klimastudie, FNP, Landschafts-
plan, Integrationsbeitrag).  
 
Das Teilkonzept Hitzeminderung und 
Kaltluft (Kapitel 5.1) zeigt, wo die 
Belastungen durch Hitze besonders 
hoch sind und welche Rolle Kaltluft-
entstehung und -transport für die 
nächtliche Abkühlung spielen. Auf 
dieser Grundlage werden die Flächen 
hervorgehoben, in denen ein beson-
derer Handlungsbedarf zur Sicherung 
von Abkühlung und zur Minderung 
von Hitze besteht. 
 
Das Teilkonzept Bioklimatisches Ent-
lastungssystem (Kapitel 5.2) rückt 
die Versorgung der Bevölkerung mit 
wohnungsnahen Entlastungsflächen 
in den Fokus. Es zeigt, wo große Frei-
räume als Hauptentlastungsflächen 
wirken, welche Flächen sich durch 
Aufwertung zu klimaaktiven Orten 
entwickeln lassen und wie diese über 
Entlastungswege vernetzt werden 
können. Damit wird sichtbar, wo die 

Stadt in dicht bebauten Quartieren 
zusätzliche Kühlung und Aufenthalts-
qualität schaffen kann. 
 
Das Teilkonzept Schwammstadt (Ka-
pitel 5.3) knüpft übergreifend an die 
Starkregenanalyse sowie den Leit-
faden, deren Ergebnisse und bereits 
vorhandenen Maßnahmen an und 
ergänzt weitere Maßnahmen. Im 
Zentrum stehen Bluespots, Abfluss-
wege und Retentionspotenziale, die 
als Grundlage dienen, um Regenwas-
ser im Siedlungs- und Landschafts-
raum zurückzuhalten, versickern 
zu lassen oder schadlos abzuleiten. 
Damit wird aufgezeigt, wie Wiesba-
den den natürlichen Wasserhaushalt 
stärkt und gleichzeitig Schäden durch 
Starkregen mindert. 
 
Zusammen bilden die drei Teilkon-
zepte ein integriertes Steuerungs-
instrument, das die wichtigsten 
klima- und raumbezogenen Heraus-
forderungen adressiert und die Basis 
für konkrete Maßnahmen und Pro-
jekte im Stadtgebiet legt.

Verhältnis Klimaanpassungskonzept 
– Bauleitplanung:
Maßgebliche Beurteilungsgrund-
lage für die vorbereitende wie auch 
verbindliche Bauleitplanung bleibt 
weiterhin die bestehende Klima-
studie mit Planungshinweiskarte der 
Stadt Wiesbaden. Die Klimastudie 
wird als originäre Quelle verstanden, 
die sowohl für die Bauleitplanung als 
auch für das Klimaanpassungskon-
zept herangezogen wird.
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5.1	Konzeptplan Hitzeminderung und Kaltluft

Quellverweise integrierte Geodaten

1 Basierend auf der Klimastudie der Landeshauptstadt Wiesbaden 2022 (nur Kartenmaterial) - Klimaanalysekarte 2022 u. Nächtlicher Kaltluftvolumenstrom
2 Basierend auf Vulnerabilitätsanalyse „Hitze“- berchtoldkrass space&options, Detaillierte Quellenangabe in Kapitel  „Vulnerabilitätsanalyse - Kapitel 2.4“ auf Seite 16; Vgl. Klimastudie der  
    Landeshauptstadt Wiesbaden 2022 und KLIMPRAX Stadtklima 2017
3 Übernommen von LHW - Stadtplanungsamt Wiesbaden - abgebildet sind nur Maßnahmen mit besonderer Relevanz für den Stadtraum (vgl. WI-KLAK Wiesbaden - Kapitel 4.3 Maßnahmenkombination pro  
    Stadtstrukturtyp, Maßnahmenmatrix), Für Maßnahmen zum Thema Schwammstadt und Starkregen (G11, M10, S7) die Starkregengefahrenkarte und Risikohinweiskarten aus dem Geoportal der LHW  
    hinzuziehen

Kaltluftleitbahn/mit reduziertem Abfluss ¹

Kaltluftabfluss¹ mit Kaltluftvolumenstrom  
(>25m³/m*s, 25-15m³/m*s,15-7,5 m³/m*s)

Kaltluftabfluss und Kaltluftvolumenstrom im 
Siedlungsbereich¹

Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete mit 
hohem Abkühlungspotenzial (Freilandklima)¹

Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete mit 
mittlerem Abkühlungspotenzial (Waldklima)¹

Sehr hohe bioklimatische Belastung am Tag²

Sehr hohe bioklimatische Belastung bei Nacht²

Hotspots Wohnumfeld² 

Hotspots Aufenthalt² 

Historischer Stadtkern

Blockrandbebauung (geschlossen, sehr stark 
verdichtet)

Verdichtetes Quartier (entkernte offene/
geschlossene Blockrandbebauung)

Solitär/Solitär - Ensemble

Historischer Ortskern

Verstädterter Ortskern

Großsiedlung

Zeilenbebauung

Offene Bebauung (EH/DH/RH)

Villengebiet

Gewerbe

Industrie

Ver-/Entsorgungsanlagen

Operative/ Sonstige Militärflächen

Nächtliches Kaltluftsystem

Schwerpunktbereiche

Stadtstrukturtypen inkl. Maßnahmenportfolio³
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Abb. 124:  Konzeptplan Hitzeminderung 
und Kaltluft

M 1:25 000 	

10 2 3km



Historischer Stadtkern

Blockrandbebauung (geschlossen, sehr stark verdichtet)

Verdichtetes Quartier (entkernte, offene/geschlossene Blockrandbebauung)

Solitär/Solitär - Ensemble

Historischer Ortskern

Verstädterter Ortskern

Großsiedlung

Zeilenbebauung

Offene Bebauung (EH/DH/RH)

Villengebiet

Industrie

Gewerbe
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Mit dem Teilkonzept Hitzeminderung und Kaltluft werden 

zwei Ziele verfolgt. Zum einen zeigt es auf, wo die Belas-

tungen durch Hitze besonders hoch sind. Zum anderen wird 

dargestellt, wo die nächtliche Abkühlung durch Kaltluft-

produktion und -zufuhr gewährleistet werden muss.

Die Karte fasst beide Aspekte zusammen und zeigt, wo in 

Wiesbaden Hotspots mit hoher Dringlichkeit liegen. Grund-

Die Ergebnisse der Analyse wurden auf die Stadtstruktur-

typen übertragen (vgl. Kap. 4). Diese zeigt, in welchen 

Quartieren die Belastung durch Hitze besonders stark 

ist und welche Maßnahmen zur Abmilderung geeignet 

sind. Jeder Strukturtyp kann dabei spezifisch aufgewertet 

lage sind die Ergebnisse der Analyse zur Hitzebelastung 

(Kap. 3.2) und zum Kaltluftsystem (Kap. 3.3). Damit werden 

jene Räume sichtbar, in denen Maßnahmen vorrangig um-

gesetzt werden sollten.

werden, beispielsweise durch Begrünung, Verschattung 

oder  helle wärmereflektiernede Oberflächen.	  

In der Legende sind die entsprechenden Maßnahmenkür-

zel verzeichnet. Sie geben an, welche Instrumente für die 

jeweilige Struktur besonders geeignet sind.

Stadtstrukturtypen und Maßnahmen

Teilkonzept Hitzeminderung und Kaltluft

S1S1

S1S1

S1S1

S1S1

M1M1G10G10

S1S1

M1M1 M5M5 M9M9M2M2 S2S2M10M10M7M7 S3S3M4M4 M8M8 S4S4 S7S7

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G1G1

G10G10

M1M1

M1M1

M1M1

M1M1

G5G5

G5G5

G5G5

G5G5

M5M5

M5M5

M5M5

M5M5

M5M5

M5M5

M9M9

M9M9

M9M9

M9M9

M9M9

M9M9

M9M9

M9M9

S5S5

S5S5

S5S5

S5S5

S5S5

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

G2G2

M2M2

M2M2

M2M2

M2M2

M2M2

M2M2

M2M2

S2S2

S2S2

S2S2

S2S2

S2S2

S2S2

S2S2

S2S2

G6G6

G6G6

G6G6

G6G6

G6G6

M6M6

M6M6

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M10M10

M3M3

M3M3

M3M3

M7M7

M7M7

M7M7

M7M7

M7M7

M7M7

M7M7

M7M7

S3S3

S3S3

S3S3

S3S3

G7G7

G7G7

G7G7

G7G7

G7G7

G7G7

G8G8

G8G8

G9G9

G8G8

G9G9

G9G9

G10G10

G9G9

G9G9

G10G10

G8G8

G10G10

G8G8

G9G9

G10G10

G10G10

S6S6

S6S6

S6S6

S6S6

S6S6

G4G4

G4G4

G4G4

G4G4

G4G4

G4G4

M4M4

M4M4

M4M4

M4M4

M4M4

M4M4

M4M4

M4M4

M8M8

M8M8

M8M8

M8M8

M8M8

M8M8

M8M8

M8M8

S4S4

S4S4

S4S4

S4S4

S4S4

S4S4

S4S4

S4S4

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

S7S7

M5M5 M9M9 S5S5M2M2 S2S2M6M6 M10M10M7M7M4M4 M8M8 S4S4 S7S7

G10 G10 

G10G10

G1G1 G2G2 G8G8 G10G10

G10G10

G8G8 G9G9 G10G10
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Das nächtliche Kaltluftsystem ist für Wiesbaden von zen-

traler Bedeutung. Es sorgt dafür, dass die tagsüber gespei-

cherte Wärme abgeführt wird und die Stadt abkühlen kann. 

Kaltluft entsteht in unbebauten Freiflächen, an Hängen 

und in Grünräumen und fließt der Topographie folgend in 

die angrenzenden Stadtbereiche.

Die Klimaanalyse (Kap. 3.3) zeigt, wo Leitbahnen verlau-

fen, wo Abflüsse durch Bebauung oder Versiegelung ge-

stört sind und welche Flächen für die Entstehung besonders 

wichtig sind. Handlungsansätze bestehen darin, Leitbah-

nen freizuhalten, Abflüsse an Hängen zu sichern und Flä-

chen mit Grünanteilen zu entwickeln, die auch künftig zur 

Kaltluftproduktion beitragen.

Das Konzept bildet eine Grundlage für die potentielle Fest-

legung zur Sicherung der nächtlichen Abkühlung und Re-

duzierung der stark durch Hitze belasteten Quartiere bei-

tragen.

Maßnahmen zur Hitzeminderung können nicht überall 

gleichzeitig umgesetzt werden. Daher werden in der Karte 

jene Räume hervorgehoben, die besonders von Hitze be-

troffen sind und in denen die Belastung für die Bevölke-

rung am größten ist.

Die in der Klimaanalyse identifizierten Hotspots (Kap. 2.4) 

umfassen Wohnquartiere mit hoher Bevölkerungsdichte 

und vulnerablen Bevölkerungsgruppen, in denen die som-

merliche Hitze zu erheblichen gesundheitlichen Belastun-

gen führt. Ebenso betroffen sind öffentliche Räume mit ho-

her Aufenthaltsfrequenz wie Plätze, Einkaufsbereiche und 

einer hohen Dichte an Freizeitaktivitäten.

Diese Hotspots bilden die Grundlage für eine Priorisierung: 

Maßnahmen zur Verschattung, Entsiegelung oder Begrü-

nung sind hier besonders dringend umzusetzen, um kurz-

fristig wirksame Verbesserungen für die Bevölkerung zu 

erreichen.

Kaltluftsystem

Räume mit hohem Handlungsbedarf – Hitze-Hotspots

Kaltluftleitbahn/ Kaltluftleitbahn mit reduziertem Abfluss¹
Von Bebauung freihalten. Ggf. Sanierungsmaßnahmen notwendig.

Kaltluftabfluss¹ mit
Kaltluftvolumenstrom (>25m³/m*s, 25-15m³/m*s,15-7,5 m³/m*s)
Bei Bebauung auf ausreichende Austauschflächen in der Umgebung 
achten. Nur sensibel und ohne Hinderniswirkung bebauen.

Kaltluftabfluss und Kaltluftvolumenstrom im Siedlungsbereich¹
Teilweise mit geringerem Kaltluftabfluss. Nur sensibel und ohne 
Hinderniswirkung bebauen.

Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete mit hohem 
Abkühlungspotenzial (Freilandklima)¹
Möglichst freihalten oder für ausreichend Ausgleichsflächen sorgen.

Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete mit mittlerem 
Abkühlungspotenzial (Waldklima)¹
Möglichst freihalten oder für ausreichend Ausgleichsflächen sorgen.

Sehr hohe bioklimatische Belastung am Tag²
Maßnahmen zur Hitzeminderung umsetzen (Fokus Beschattung). 

Sehr hohe bioklimatische Belastung am Nacht²
Maßnahmen zur Hitzeminderung umsetzen (Fokus Entsiegelung)

Hotspots Wohnumfeld² 
Hitzebelasteter Stadtbereich mit hoher Bevölkerungsdichte.

Hotspots Aufenthalt² 
Hitzebelasteter Stadtbereich mit hoher Frequentierung.

Nächtliches Kaltluftsystem

Schwerpunktbereiche
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5.2	Konzeptplan Bioklimatisches Entlastungssystem

Quellverweise integrierte Geodaten

1 Basierend auf Betroffenheitsanalyse „Grünraumoffensive“- berchtoldkrass space&options - Bestimmung der Freiräume nach Luftbildern (Google Maps), Biotoptypenkartierung der LHW, Open Street Map
2 Basierend auf Geodaten LHW (btk2023 - Flächen), Kartendienst-Recherche (google street view), OSM-Daten 
3 Basierend auf Baumkataster - Geodaten LHW, Kartendienst-Recherche und Luftbildabgleich, OSM-Daten (Staßen)
4 Geodaten des Stadtplanungsamtes Wiesbaden sowie Biotoptypenkartierung in Kombination mit Kartendienstrecherche
5 Geodaten der Landehauptstadt Wiesbaden - 3608 Besondere Nutzungen

* Die Ausstattung landschaftsgebundener Erholungsräume mit schattenspendenden Pflanzen ist zielführend, muss aber immer im Einzelfall bewertet werden

Hauptentlastungsflächen¹

Flächen mit Aufwertungspotenzial¹

Prüfraum: Kleingartenanlagen²

Prüfraum: Institutionelle Einrichtungen und 
Schulen5

Sportanlagen mit Entlastungsfunktion - nur 
bedingt zugänglich¹

Kleinoasen, Dorfkerne und Plätze mit 
Entlastungsfunktion²

Kleinoasen, Dorfkerne und Plätze mit 
Aufwertungspotenzial²

Spielplätze mit Entlastungsfunktion²

Spielplätze mit Aufwertungspotenzial²

Hauptentlastungswege³

Hauptentlastungswege mit 
Aufwertungspotenzial³*

Nebenentlastungswege³

Nebenentlastungswege mit 
Aufwertungspotenzial³

Lückenschluss Entlastungsnetz

Hotspots Grünraumoffensive¹

Hotspots Grünraumoffensive - Gewerbegebiet¹

Gebietsgrenze

Bebauungsstruktur

Stehende und fließende Gewässer

Waldflächen und Gehölz

Streuobstwiesen

Militärgelände

Entlastungsflächen

Punktuelle Entlastungsräume

Entlastungswege

Hotspots Grünraumoffensive

Kartengrundlage4



149

Abb. 125:  Konzeptplan bioklimatisches 
Entlastungssystem

M 1:25 000 	

10 2 3km
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Das bioklimatische Entlastungssystem bildet das zentrale 

Netz klimaentlastender Räume in Wiesbaden. Es umfasst 

Flächen und Verbindungen, die maßgeblich zur Abküh-

lung beitragen und wohnungsnahe Aufenthaltsqualitäten 

schaffen. Grundlage sind die Ergebnisse der Klimaanaly-

se sowie die Auswertung von Nutzungs- und Erreichbar-

keitskriterien. Die Karte zeigt, wo bereits heute tragfähige 

Hauptentlastungsflächen wie große Parks, Friedhöfe und 

insbesondere die ausgedehnten Waldflächen nördlich 

des Siedlungskörpers bilden das Rückgrat des Systems 

(vgl. Analyse Kap. 2.4.5). Sie zeichnen sich durch Größe, 

Zugänglichkeit und klimatische Wirkung aus und beein-

flussen weit mehr als ihr direktes Umfeld. Ihre langfris-

tige Sicherung und Pflege ist daher zentral. 	  

Daneben bestehen Flächen mit Aufwertungspotenzial – in-

nerstädtische, frei zugängliche Freiräume, die eine gewisse 

Mindestgröße benötigen, um wirksam zu sein (vgl. Analyse 

Kap. 2.4.5). Ihre klimatische Ausgangssituation ist weniger 

günstig, kann aber durch Entsiegelung, Vegetationsaufbau 

und Verschattung deutlich verbessert werden (ohne, dass 

dies unbedingt flächendeckend geschehen soll/muss). 

Die Analyse zeigt Bereiche, die stark von Hitzebelastung 

betroffen sind und zugleich nur unzureichend mit Grün- 

und Entlastungsflächen ausgestattet sind. Diese Hotspots 

fallen in die Kategorie der Grünraumoffensive. Hier ist eine 

gezielte Aufwertung oder Neuschaffung von Flächen not-

wendig, um wohnungsnahe Entlastungsräume bereitzu-

stellen und Versorgungslücken zu schließen. Auch Gewer-

begebiete bedürfen einer besonderen Betrachtung, da sie 

nur wenige öffentliche Freiräume aufweisen, stark versie-

gelt sind und überwiegend aus privaten Flächen bestehen.

Strukturen vorhanden sind, wo Aufwertungspotenziale 

bestehen und an welchen Stellen zusätzliche Räume oder 

Verbindungen geschaffen werden müssen. Damit wird ein 

Handlungsrahmen sichtbar, der sowohl großräumige als 

auch kleinräumige Maßnahmen miteinander verbindet. 

Vor der Umsetzung ist jeweils eine Prüfung im Einzelfall 

nötig.

Eine besondere Rolle spielen institutionelle Einrichtungen 

wie Schulen, Universitäten oder Krankenhäuser. Ihre Frei-

flächen sind oft groß und zentral gelegen, jedoch einge-

schränkt zugänglich. Werden sie klimaangepasst gestaltet 

und außerhalb der Betriebszeiten geöffnet, können sie 

Lücken im Entlastungsnetz schließen und wohnungsnahe 

Rückzugsräume schaffen. Ähnlich sind Kleingartenanlagen 

zu betrachten, die einen relevanten Flächenanteil in Wies-

baden ausmachen. Diese Bereiche gelten als Prüfräume, 

deren Potenziale hinsichtlich Erschließung und Nutzbarkeit 

besonders zu betrachten sind. Auch einige Sportanlagen 

tragen zur klimatischen Entlastung bei. Ihre Nutzung ist 

jedoch häufig begrenzt; wo möglich, sollten sie stärker öf-

fentlich zugänglich gemacht werden.

Hauptentlastungsflächen¹
Flächen, die ohne Beschränkung zugänglich sind (Spielplätze, 
Plätze, Friedhof, Waldflächen, Sportplätze), eine gute Klima
ausstattung aufweisen und eine Mindestgröße von 2500qm 
haben. Diese Flächen sind zu erhalten und zu schützen

Flächen mit Aufwertungspotenzial¹
Innerstädtische Freiräume ohne Zugangsbeschränkung, jedoch 
mit weniger vorteilhafter klimatische Situation. 
Prüfauftrag für klimatische Aufwertung.

Prüfraum: Kleingartenanlagen²
Auf Zugänglichkeit und Entlastungsfunktion prüfen

Prüfraum: Institutionelle Einrichtungen und Schulen¹
Universitätsgelände, Krankenhäuser – auf Entlastungsfunktion 
prüfen. Klimatisch qualifizieren und am Tag/außerhalb der Öff-
nungszeiten Zugänglichkeit gewährleisten.

Sportanlagen mit Entlastungsfunktion - nur bedingt zugänglich¹
Zugänglichkeit auch außerhalb der Öffnungszeiten gewährleis-
ten. Randbereiche klimatisch optimieren.

Hotspots Grünraumoffensive¹
Siedlungsgebiete, die stark von Hitze belastet sind und nicht  
ausreichend öffentliches oder privates Grün aufweisen.

Gewerbegebiet¹
Suchraum für kleinteilige Entlastungsflächen.

Teilkonzept  bioklimatisches Entlastungssystem (Tagsituation)

Entlastungsflächen

Schwerpunktbereiche
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Die Entlastungswege bilden das verbindende Gerüst des 

Entlastungssystems. Sie stellen sicher, dass die großen Ent-

lastungsflächen nicht isoliert nebeneinanderstehen, son-

dern zu einem durchgehenden Netz verknüpft werden. 

Dadurch können Menschen von den Siedlungsräumen aus 

klimatisch geschützt in die Entlastungsräume gelangen 

und sich zwischen ihnen bewegen.

Hauptentlastungswege verbinden die zentralen Grün- und 

Freiflächen und übernehmen zugleich eine wichtige Rolle 

im Fuß- und Radwegenetz. Sie verlaufen häufig entlang 

stärker frequentierter Straßen oder Achsen und sollten 

durchgehend verschattet und wo möglich entsiegelt wer-

den, um Kühlung und Aufenthaltsqualität sicherzustellen.

Punktuelle Entlastungsräume sind kleine, wohnungs-

nahe Flächen, die in dicht bebauten Ortskernen (vgl. SST) 

und Quartieren eine wichtige klimatische Funktion über-

nehmen. Dazu zählen Pocket-Parks, Spielplätze oder 

Dorfplätze, die nicht als Hauptentlastungsflächen be-

rücksichtigt wurden. Entscheidend ist ihre Ausstattung 

mit Vegetation und Verschattung, wodurch sie Rückzugs-

Nebenentlastungswege ergänzen dieses Netz auf Quar-

tiersebene. Sie schaffen Zugänge zu den Hauptwegen, bin-

den Hotspot-Bereiche an und stellen die Feinvernetzung 

her. Ihre Wirkung hängt stark vom vorhandenen Baumbe-

stand ab, kann aber durch Nachpflanzungen, helle Beläge 

oder kleine Aufenthaltsangebote gestärkt werden.

Lückenschlüsse sind dort erforderlich, wo Verbindungen 

zwischen bestehenden Achsen fehlen oder unterbrochen 

sind. Sie sind entscheidend, um die Kontinuität des Entlas-

tungsnetzes zu gewährleisten und die Erreichbarkeit der 

Hauptentlastungsflächen zu verbessern.

orte im direkten Wohn- oder Arbeitsumfeld sein können. 

Besonders relevant sind diese Räume dort, wo die Hotspot-

Analyse der Grünraumoffensive Defizite an wohnungs-

nahen Grünflächen aufgezeigt hat. Neben bestehenden 

Flächen können auch Potenzialräume gezielt entwickelt 

werden, um Versorgungslücken zu schließen und das Ent-

lastungsnetz zu verdichten.

Kleinoasen, Dorfkerne und Plätze mit Entlastungsfunktion²
Gute klimatische Bedingungen und Aufenthaltsmöglichkeiten 
sichern.

Kleinoasen, Dorfkerne und Plätze mit Aufwertungspotenzial²
Fokus Vegetation, Materialien, Entsiegelung und Aufenthalt.

Spielplätze mit Entlastungsfunktion²
Guten Baumbestand und Sitzmöglichkeiten sichern.

Spielplätze mit Aufwertungspotenzial²
Mangelnde Verschattung und/oder Sitzmöglichkeiten.  

Hauptentlastungswege³
Hauptentlastungswege dienen als direkte Verbindung von Hot-
spots zu den Entlastungsflächen oder bspw. als Pendlerrouten für 
den Fuß- und Radverkehr in Richtung Wiesbaden-Innenstadt. Sie 
weisen einen guten Baumbestand und ausreichend Verschattung 
auf. 

Hauptentlastungswege mit Aufwertungspotenzial³
Hauptentlastungswege ohne ausreichende Beschattung durch  
Baumbestand.

Nebenentlastungswege³
Das System der Hauptentlastungswege wird durch ergänzende 
Wege verdichtet. Sie weisen einen guten Baumbestand auf.

Nebenentlastungswege mit Aufwertungspotenzial³
Ergänzende Wege ohne ausreichend Baumbestand.

Lückenschluss Entlastungsnetz
Neue Wegeverbindung schaffen. 

Entlastungswege

Punktuelle Entlastungsräume
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5.3	Konzeptplan Schwammstadt

Quellverweise integrierte Geodaten

1 Basierend auf Starkregenkarte TN100/SKI7 (Überflutungstiefe) - Geodaten LHW
2 Datengrundlage für sensible Nutzungen wie in der Betroffenheitsanalyse („besondere Nutzungen“ aus 3609 Schutz und Bewirtschaftung Gewässer, 3608 Export Klimaanpassung), plus händisch 
hinzugefügte Polizei und Feuerwehrwachen)
3 Bäche auf Stadtgebiet - Geodaten LHW
4 Basierend auf Betroffenheitsanalyse „Grünraumoffensive“- berchtoldkrass space&options - Bestimmung der Freiräume nach Luftbildern (Google Maps), Biotoptypenkartierung der LHW, Open Street Map)
5 Überschwemmungsgebiet (HQ100) - Geodaten Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG)
6 Geodaten des Stadtplanungsamtes Wiesbaden sowie Biotoptypenkartierung in Kombination mit Kartendienstrecherche (Freiraumtypen)
7 Siehe auch Risikohinweiskarten der LHW (Geoportal)

Bluespot ¹

Sensible Infrastruktur innerhalb von Bluespots ² ⁷

Sensible Infrastruktur außerhalb von Bluespots ² ⁷

Zufluss aus der Landschaft in den Siedlungsbereich ¹ 

Straßenraum ¹ 

Bach ³

Einlaufbereiche und Eingedolte Fließgewässer ³ ⁷

Prüfraum: Retentionspotenziale ⁴

Freiräume auf temporäre Speicherfähigkeit prüfen ⁴

Prüfraum: Landschaftliche Wasserrückhaltung ¹ ⁴

Überschwemmungsgebiete ⁵

Gebietsgrenze

Bebauungsstruktur

Stehende und fließende Gewässer

Sport- und Freizeitflächen

Freiraum im Siedlungsbereich

Wald

Acker- und Grünlandfreiflächen

Kleingartenanlagen

Risikobereiche und Abflusswege

Retentionspotenziale

Weitere Karteninhalte

Kartengrundlagen 6
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Abb. 126:  Konzeptplan Schwammstadt

M 1:25 000 	

10 2 3km
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Das Teilkonzept Schwammstadt zeigt auf, wie Wiesba-

den gestalterisch eingreifen kann, um einen klimaresi-

lienten Umgang mit Niederschlagswasser und gleichzeitig 

eine Minderung der Risiken durch Starkregen erreichen 

zu können. Beide Ansätze sind eng miteinander verbun-

den, unterscheiden sich jedoch in ihrem Schwerpunkt: 

Schwammstadt-Maßnahmen  (u.a. geregelt im Leitfaden 

zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlagswasser)  

zielen darauf ab, den natürlichen Wasserhaushalt bei all-

täglichen Niederschlägen durch Rückhalt, Versickerung 

und Verdunstung zu stärken. Sie verbessern das Mikrokli-

ma, entlasten die Kanalisation und wirken Trockenheit ent-

gegen. Die Starkregenvorsorge hingegen konzentriert sich 

auf seltene, sehr intensive Ereignisse, die ohne Vorwar-

nung auftreten und erhebliche Überflutungen mit Schäden 

an Gebäuden und Infrastrukturen verursachen können. 

 

Die Grundlage bilden die Ergebnisse der Starkregenana-

lyse (vgl. Kap. 2.4.7), die Bluespots, Fließwege und Reten-

Diese Kategorie umfasst Bereiche, in denen bei Starkregen 

besonders hohe Abflussmengen oder Überflutungsrisiken 

auftreten. Sie zeigt, wo Wasser bevorzugt abfließt, wo sen-

sible Nutzungen betroffen sind und wo technische oder 

natürliche Strukturen die Wasserführung beeinflussen. Die 

Darstellung dient als Grundlage, um Gefährdungen früh-

zeitig zu erkennen und geeignete Maßnahmen zur schad-

losen Ableitung, Sicherung und vorsorglichen Entlastung 

zu entwickeln.

tionspotenziale sichtbar macht. Darauf aufbauend werden 

im Konzeptplan Schwammstadt räumliche Empfehlun-

gen und bereits vorhandene Maßnahmen verknüpft, mit 

denen Oberflächenabflüsse schadlos zurückgehalten, 

zwischengespeichert und abgeleitet werden können. 

Entscheidend ist dabei, dass Maßnahmen nicht nur im un-

mittelbar betroffenen Gefährdungsbereich greifen, son-

dern bereits im höherliegenden Einzugsgebiet ansetzen. 

 

Die Starkregenvorsorge ist eine kommunale Gemein-

schaftsaufgabe, die nur erfolgreich umgesetzt werden 

kann, wenn sowohl die öffentliche Hand als auch private 

Eigentümerinnen und Eigentümer Verantwortung über-

nehmen. Durch vorausschauende Maßnahmen lassen sich 

zahlreiche Synergien erzielen: eine nachhaltige Regen-

wasserbewirtschaftung, eine Stärkung der Schwamm-

stadtprinzipien, eine Entlastung der Kanalisation sowie ein 

Beitrag zur Kühlung und zur Vermeidung von Trockenstress.

Teilkonzept Schwammstadt

Risikobereiche und Fließwege

Bluespot¹
Bereiche, die bei Starkregen potenziell durch urbane Überflutung 
betroffen sind. Hier besteht eine hohe Priorität für Maßnahmen. 
Im Bluespot selbst sind Rückhalt und Versickerung nur einge-
schränkt möglich, daher steht die schadlose Ableitung im Vorder-
grund. Ergänzend können Entsiegelung, Retentionsdächer oder 
Mulden im Umfeld zur Entlastung beitragen. Maßnahmen sollten 
vor allem im Einzugsgebiet ansetzen, um Zuflüsse zu reduzieren 
und die Belastung zu mindern.

Sensible Infrastruktur innerhalb von Bluespots ² ⁷
Einrichtungen der Daseinsvorsorge sowie Polizei und Feuerwehr, 
die bei Überflutung gefährdet sind. Prüfung der Notwendigkeit 
grundstücks- und gebäudebezogener Maßnahmen anhand der 
Risikohinweiskarten der LHW

Sensible Infrastruktur außerhalb von Bluespots ² ⁷
Gefährdete Einrichtungen, die nicht direkt in Bluespots liegen. Im 
Einzelfall prüfen und ggf. gebäudebezogene Maßnahmen um-
setzen. 

Zufluss aus der Landschaft in den Siedlungsbereich¹ 
Gefährdung der angrenzenden Siedlungsbereiche. 
Maßnahmen zum Rückhalt, Verdunstung, Versickerung

Straßenraum¹ 
Gefährdung durch urbane Überflutung
Maßnahmen zur Minderung der Überflutungsgefährdung

Bach ³
Gefährdung der angrenzenden Siedlungsbereiche in  
Übeschwemmungsgebieten

Einlaufbereiche und Eingedolte Fließgewässer ³ ⁷
Gefährdung der oberhalb liegenden Siedlungsbereiche in Über-
schwemmungsgebieten. Maßnahmen zum funktionsfähigem Be-
trieb bzw. Unterhaltung; Sicherstellung der schadlosen Ableitung.
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Diese Kategorie umfasst Flächen, die Niederschlagswasser 

aufnehmen, zwischenspeichern oder zeitweise zurück-

halten können. Sie entlasten das Entwässerungssystem, 

reduzieren Abflussspitzen und tragen zur Abkühlung und 

Grundwasserneubildung bei. Die ausgewiesenen Potenzi-

alflächen zeigen, wo durch geeignete Maßnahmen zusätz-

licher Rückhalt geschaffen oder bestehende Funktionen 

gestärkt werden können.

Ergänzend werden Überschwemmungsgebiete darge-

stellt, die durch das Übertreten von Fließgewässern bei 

Starkregen entstehen. Sie zeigen zusätzliche Gefährdun-

gen entlang der Gewässerläufe und verdeutlichen, wo 

Starkregenereignisse nicht nur zu oberflächlichen Abflüs-

sen, sondern auch zu Hochwasser führen können.

Retentionspotenziale

Weitere Karteninhalte

Prüfraum: Retentionspotenziale ⁴ 
Grün- und Freiflächen, die bei Starkregen Wasser aufnehmen und 
zwischenspeichern können. Entlasten Kanalisation und Bebau-
ung, verbessern Mikroklima.

Freiräume auf temporäre Speicherfähigkeit prüfen ⁴
Eignung von Maßnahmen (z.B. Notflutung) prüfen

Prüfraum: Landschaftliche Wasserrückhaltung ¹ ⁴
Retentionspotenziale in der Landschaft prüfen und ggf. Maßnah-
men zum Rückhalt umsetzen

Überschwemmungsgebiete ⁵ 
Gefahr durch übertretende Fließgewässer (bspw. Rheinufer) bei 
Starkregen berücksichtigen. Maßnahmen zur Retentionsflächen-
ausweitung im Uferbereich
(Nachrichtliche übernahme aus Überschwemmungsgebiet Rhein 
(HQ100))



Das folgende Kapitel stellt dar, welche Betei- 

ligungsformate den Erarbeitungsprozess des 

Klimaanpassungskonzepts begleitet und ge-

prägt haben. Sie bilden die Grundlage für 

eine transparente und nachvollziehbare Ent-

wicklung des WI-KLAK und ermöglichen es, 

fachliche Expertise, lokale Kenntnisse und 

unterschiedliche Perspektiven frühzeitig zu-

sammenzuführen. Beteiligung wird dabei 

als wesentlicher Bestandteil eines wirksa-

men Klimaanpassungsprozesses verstanden. 

 

Darüber hinaus werden Ansätze einer  

Kommunikationsstrategie erläutert, die da-

rauf abzielen, Klimaanpassung langfristig in 

der Stadtgesellschaft zu verankern. Im Fokus 

stehen Formate und Instrumente, die Infor-

mation, Austausch und Aktivierung ermög-

lichen und dazu beitragen, Bewusstsein für 

die Herausforderungen des Klimawandels zu 

schaffen. Ziel ist es, die Stadtgesellschaft zur 

aktiven Mitwirkung zu ermutigen und Voraus-

setzungen für eine dauerhafte Beteiligung an 

der Umsetzung von Klimaanpassungsmaß-

nahmen zu schaffen.

6.	Konzept Beteiligung und 
Öffentlichkeitsarbeit
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6.1	Akteursbeteiligung
Rückblick Ämterbeteiligung

Eine Vielzahl an Austausch- und Informationsformaten 

begleitete den Erstellungsprozess des Klimaanpassungs-

konzepts. Die Ämterbeteiligung war dabei ein zentraler 

Bestandteil des Erarbeitungsprozesses. Das Klimaanpas-

sungskonzept wurde unter der Federführung des Umwelt-

amts und in Zusammenarbeit mit städtischen Ämtern und 

weiteren Expertinnen und Experten erarbeitet. Eine Viel-

zahl an Austausch- und Informationsformaten begleitete 

den Erstellungsprozess des Konzepts. Die Ämterbeteili-

gung war dabei ein zentraler Bestandteil des Erarbeitungs-

prozesses. Zu den beteiligten Ämtern zählten insbesondere 

die Bauaufsicht mit der Unteren Denkmalschutzbehörde, 

das Gesundheitsamt, das Grünflächenamt, das Hochbau-

amt, das Landesamt fur Denkmalpflege, das Liegenschafts-

amt, das Schulamt, das Sportamt, das Stadtplanungsamt, 

das Tiefbau- und Vermessungsamt und Fachdisziplinen des 

Umweltamts. So wurden insbesondere zu Beginn zahlrei-

che Gespräche und Interviews mit den für eine erfolgreiche 

Klimaanpassung erforderlichen Ämtern und Akteurinnen 

und Akteuren geführt. Ziel war die frühzeitige Einbindung 

des Fachwissens, die Abstimmung methodischer Grund-

lagen und die gemeinsame Rückkopplung zu Analysen 

und Maßnahmen. Bereits im Juni 2024 wurden dann die 

identifizierten Fachämter in einer Auftaktveranstaltung 

über Ziele und Vorgehen informiert. Dabei konnte auch 

die künftige Ausrichtung von regelmäßigen Arbeitstreffen 

beschlossen werden. Im ersten Arbeitstreffen (September 

2024) wurden dann die Ergebnisse der Analysephase vor-

gestellt: Hitzebelastung, Vulnerabilität der Bevölkerung 

und Starkregen. Die Ämter diskutierten dabei methodische 

Fragen wie die Einbindung aktueller Planungsinstrumen-

te, etwa der Planungshinweiskarte Klimaanalyse, sowie 

die Abstimmung mit parallel erarbeiteten Fachkonzepten 

wie dem Grünflächenkonzept. Die Analyse des Starkregen-

risikos konnte zudem auf langjahrige Vorarbeiten zuruck-

greifen. Die Einbeziehung der Ergebnisse der bestehenden 

AG Starkregen sowie der Gefahren- und Risikokarten und 

des vorhandenen Masnahmenkatalogs wurde von Beginn 

an als notwendig erachtet und entsprechend in den Pro-

zess integriert.

In den folgenden Arbeitstreffen wurden die Arbeitsschwer-

punkte systematisch erweitert. Neben der Diskussion zur 

Starkregenanalyse standen auch die Entwicklung und 

Schärfung des Maßnahmenkatalogs, die Abgrenzung und 

Vertiefung der Lupenräume sowie Fragen der räumlichen 

Verortung und Priorisierung im Mittelpunkt. Der Prozess 

beschränkte sich dabei nicht auf die Sitzungen selbst. So 

wurden die Maßnahmenkataloge und Steckbriefe auch au-

ßerhalb der Arbeitstreffen in der Verwaltung abgestimmt 

und kommentiert. 

Darüber hinaus flossen zahlreiche konkrete Hinweise ein, 

die den Praxisbezug stärkten. So wurde etwa auf die be-

sondere Bedeutung der Wiesbadener Lehmböden für die 

Versickerungsfähigkeit hingewiesen, was bei der Umset-

zung von Schwammstadtmaßnahmen berücksichtigt wer-

den muss. Ebenso gab es wertvolle Beiträge zur Frage, wie 

Maßnahmen nicht nur konzeptionell beschrieben, sondern 

auch organisatorisch verstetigt und dauerhaft umgesetzt 

werden können.

Mit fortschreitendem Erstellungsprozess zum Klimaanpas-

sungskonzept wurde der Teilnehmerkreis der regelmäßi-

gen Arbeitstreffen sukzessive erweitert (z.B. Dezernate der 

Stadt). Insgesamt zeigte sich in allen Arbeitstreffen eine 

große Bereitschaft der beteiligten Ämter und weiteren Ak-

teurinnen und Akteuren, das Projekt aktiv und konstruktiv 

mitzugestalten. Die Vielfalt der eingebrachten Perspekti-

ven, von Fragen des Gewässerschutzes und der Denkmal-

pflege über Verkehr und Grünflächen bis hin zu Aspekten 

der Umsetzungsorganisation, führte zu einer hohen fach-

lichen Qualität, ermöglichte den Abgleich mit bestehen-

den Planungen und stärkte die Akzeptanz des Klimaanpas-

sungskonzepts innerhalb der Verwaltung.
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Ausblick Akteursbeteiligung

Für die weitere Akteursbeteiligung im Rahmen der Klima-

anpassung in Wiesbaden wird angestrebt, die für die Erar-

beitung des Klimaanpassungskonzeptes etablierten Kom-

munikationswege weiterhin zu nutzen. Die Beteiligten 

sollen den Prozess unter der Federführung des Umwelt-

amts auch weiterhin mitformen – wesentliche Akteurinnen 

und Akteure sind hierbei sicherlich das Grünflächenamt 

und das Stadtplanungsamt, aber auch viele weitere Insti-

tutionen.

Weiterhin soll die Querschnittsaufgabe Klimaanpassung 

auch im Sinne eines „Klimaanpassungs-Netzwerks“ in die 

Breite der Träger öffentlicher Belange und stadtgesell-

schaftlicher Aktiven gestreut werden: Denkbar sind bei-

spielsweise Kooperationen und Vernetzungen mit lokalen 

Naturschutzverbänden und Bürgerinitiativen, mit Initiati-

ven zur Biodiversität oder zur Nachhaltigkeit, dem Wasser-

versorger, dem Energieversorger, Mobilitätsunternehmen 

oder auch den städtischen Wohnungsbaugesellschaften. 

Um diese Ziele zu erreichen, soll u.a. eine ämterübergrei-

fende Arbeitsgruppe zur Klimaanpassung eingerichtet 

werden.

Wesentlich wird auch sein, die Klimaanpassung in bereits 

vorhandene ämterübergreifende Abstimmungsprozesse 

und Projekte mit einzubringen. Hinzu kommt - wie auch im 

Rahmen des Erstellungsprozesses zum Klimaanpassungs-

konzepts bereits erfolgt - die kontinuierliche Beteiligung 

und Information der Stadtpolitik (z.B. Ortsbeiräte, Frak-

tionsvertreter, Ausschüsse sowie Gremien wie beispiels-

weise der Umweltausschuss, Magistrat, Stadtverordneten-

versammlung).
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6.2	Öffentlichkeitsarbeit
Adressaten und Zielgruppen

Das WI-KLAK stellt ein informelles Planungsinstrument zur 

Anpassung an die Klimawandelfolgen für die zukünftige 

Stadtentwicklung dar. Es wird hauptsächlich intern in der 

Stadtverwaltung zur Anwendung kommen, kann aber 

auch Fachplanerinnen und Fachplanern, wie Architektur-, 

Stadt- und Landschaftsplanungsbüros oder der interessier-

ten wz als Informationsgrundlage dienen.

Die Umsetzung der lokalen Maßnahmen liegt zum einen 

bei der Stadtverwaltung, zum anderen können und sollen 

Privatpersonen und Gewerbetreibende Maßnahmen auf 

eigenem Grund umsetzen.

Um private Akteure zu aktivieren, ist es wichtig, dass die 

Stadt als Vorbild vorangeht. Das heißt, ihre eigenen Flä-

chen dazu nutzt, Maßnahmen der Hitzeminderung und 

Modellprojekte umzusetzen. Gleichzeitig muss die Bevöl-

kerung aktiv einbezogen und informiert werden. Dazu 

gehören Wissensvermittlung, aber auch Anreize oder das 

Schaffen von Beratungsmöglichkeiten. Denn nur auf die-

se Weise kann das Bewusstsein für die Notwendigkeit der 

Klimaanpassung gefördert und zum eigenen Handeln ani-

miert werden.

Ziel ist hierbei, alle gesellschaftlichen Gruppen auf geeig-

nete Weise und an die spezifischen Herausforderungen an-

gepasst zu erreichen. Mit gezielter Information sollen die 

Adressaten- und Adressatinnenkreise innerhalb der Stadt 

für die Bedeutung der Klimaanpassung sensibilisiert wer-

den. Die häufig komplexen Themen der Klimaanpassung 

müssen dabei verständlich aufbereitet und die Inhalte ziel-

gruppengerecht vermittelt werden. Zu den wesentlichen 

Zielgruppen zählen:

•	 Jugendliche

•	 Senioren und Seniorinnen

•	 Öffentlichkeit allgemein

•	 Schulen und Kitas 

•	 Eigentümer und Eigentümerinnen (Grundstücke, 

Gebäude)

•	 Gewerbetreibende / Wirtschaft

Das Spektrum an Kommunikationskanälen und -instru-

menten, das eingesetzt werden kann, um diese Zielgrup-

pen zu erreichen, ist breit: Es reicht von klassischen Print-

Formaten (Broschüren, Flyer, Plakate etc.) über Internet 

(Webseiten etc.) und Social-Media-Kanälen bis hin zu In-

formationsveranstaltungen oder Aktionstagen (Mitmach-

Aktionen etc.). Gezielt sollen auch Kampagnen wie bei-

spielsweise der Aufbau der Klima-Kiste in der Innenstadt in 

den Sommermonaten eingesetzt werden. Auch eigene In-

formationsstände und Beratungsangebote sind wertvolle 

Instrumente, um Klimaanpassung und Möglichkeiten zum 

eigenen Handeln zu vermitteln.

Konkrete Kommunikationswege und Ziele der Kommuni-

kation werden auch im Folgenden (Kommunikationsstra-

tegie) aufgezeigt.
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Rückblick Öffentlichkeitsbeteiligung

Das Klimaanpassungskonzept wurde in erster Linie als in-

formelles Planungsinstrument erarbeitet. Dennoch war 

es der Stadt Wiesbaden wichtig, die Öffentlichkeit einzu-

beziehen – nicht in Form eines dauerhaften Beteiligungs-

prozesses, sondern als begleitende Informations- und Aus-

tauschmöglichkeit. Ziel war es, das Thema Klimaanpassung 

stärker ins Bewusstsein zu rücken, Transparenz über Inhalte 

und Ziele des Konzepts herzustellen und den Bürgerinnen 

und Bürgern Gelegenheit zu geben, Fragen zu stellen und 

eigene Anmerkungen einzubringen.

Die erste öffentliche Veranstaltung fand im Oktober 2024 

statt. Eröffnet wurde sie vom Umweltamt der Landeshaupt-

stadt, das einen Überblick über die Folgen des Klimawan-

dels in Wiesbaden, die politischen Rahmenbedingungen 

und die generellen Ansätze der Stadtverwaltung in Bezug 

auf Klimaanpassung und Klimaschutz in Wiesbaden gab. 

Im Anschluss stellte das beauftragte Planungsbüro den bis-

herigen Stand des Konzepts, die methodische Vorgehens-

weise und die nächsten Schritte vor. Nach den Vorträgen 

bestand für die Teilnehmenden die Möglichkeit Fragen zu 

stellen. Vertreterinnen und Vertretern verschiedener städ-

tischer Fachämter standen bereit, um die Anliegen aus un-

terschiedlichen Blickwinkeln zu beantworten.

Nach der Fragerunde folgte ein interaktiver Teil, der den 

Teilnehmenden die Möglichkeit gab, sich noch direkter ein-

zubringen. Dafür war ein umfangreicher Plansatz vorberei-

tet, der sowohl erklärende als auch beteiligungsorientier-

te Plakate umfasste. Auf den Informationsplakaten wurde 

das methodische Vorgehen und der Aufbau des Projekts 

anschaulich dargestellt. Daneben gab es Beteiligungspla-

kate, auf denen Bürgerinnen und Bürger Rückmeldungen 

geben konnten, etwa zu ihrem Empfinden der Hitzebelas-

tung in Wiesbaden, zu ihrem Wissenstand rund um Klima-

anpassung oder zu Maßnahmen, die sie sich für die Stadt 

wünschen. Bestandteil des Plansatzes waren außerdem 

mehrere großformatige Karten des gesamten Stadtgebiets 

und einzelner Stadtteile. Hier konnten die Teilnehmenden 

Orte markieren, die sie als besonders belastet durch Hitze 

oder Starkregen wahrnehmen, ebenso wie Plätze, die sie 

in Hitzeperioden als angenehm kühl erleben.

Zusätzlich wurden Postkarten verteilt, die individuell aus-

gefüllt werden konnten. Darauf hielten die Teilnehmen-

den ihre Wahrnehmungen, Erwartungen und eigenen 

Vorschläge fest. So konnten nicht nur direkte Eindrücke 

gesammelt, sondern auch Anregungen mitgenommen 

werden, die für die weitere Bearbeitung des Konzepts von 

Bedeutung waren. Die Rückmeldungen zeichneten ein 

vielschichtiges Bild: Häufig genannt wurden die zuneh-

mende Hitze in der Innenstadt, Trockenheit und Schäden 

im Stadtwald, aber auch Starkregenereignisse mit Überflu-

tungen. Einige wiesen auf die gesundheitlichen Belastun-

gen hin, andere brachten konkrete Ideen ein, etwa die Be-

grünung von Parkhäusern oder die Einrichtung zusätzlicher 

Trinkbrunnen. Ebenso wurde der Wunsch nach mehr Infor-

mation und kontinuierlicher Begleitung geäußert, etwa 

über Zeitungsberichte, Online-Plattformen oder niedrig-

schwellige Beratungsangebote.

Zum Abschluss des Projekts wurde eine zweite Veranstal-

tung durchgeführt, auf der die weit fortgeschrittene Arbeit 

des Klimaanpassungskonzepts vorgestellt wurde. Auf die-

se Weise soll das Konzept nicht nur als fachlicher Bericht  

erscheinen, sondern zugleich für die Bürgerinnen und 

Bürger nachvollziehbar und greifbar werden und so die 

Grundlage dafür schaffen, dass Maßnahmen sowohl in der 

Stadtverwaltung als auch bei privaten Akteurinnen und  

Akteuren auf Akzeptanz stoßen.

Abb. 127: Bürgerinformationsveranstaltung
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Kommunikationsstrategie

Um mit der Klimaanpassung die gesellschaftliche Breite zu 

erreichen und dadurch letztendlich auch die Umsetzung 

von Maßnahmen voranzutreiben, sind verschiedene Stoß-

richtungen zu verfolgen: 

Ziel 1: Sensibilisierung und Bewusstseinsstärkung	

Klimaanpassung wird dann wirksam, wenn die Stadtge-

sellschaft versteht, warum sie notwendig ist – und welchen 

Nutzen sie für das tägliche Leben bietet. Deshalb zielt die 

Kommunikation in Wiesbaden darauf ab, Bewusstsein für 

die Folgen des Klimawandels und die Bedeutung geplan-

ter Maßnahmen zu schaffen. Zentral ist dabei die Sichtbar-

machung bereits realisierter oder geplanter Anpassungen 

im Stadtbild, z.B. durch Infotafeln an begrünten Orten, 

entsiegelten Plätzen oder kühlen Rückzugsräumen. Eine 

digitale Projektkarte kann zusätzlich als niedrigschwellige 

Informationsquelle dienen, die laufend erweitert wird.

Darüber hinaus sollen regelmäßig Aktionen und Kampa-

gnen stattfinden, die gezielt Aufmerksamkeit auf die The-

matik lenken – etwa Veranstaltungen im Rahmen einer 

„Woche der Klimaanpassung“, Beteiligungen an Stadtfes-

ten oder eine wiederkehrende Kommunikationskampag-

ne mit wechselnden Schwerpunkten. Wichtig ist dabei die 

Ansprache unterschiedlicher Zielgruppen über passende 

Kanäle: Beispielsweise Kinder und Jugendliche über Bil-

dungseinrichtungen, ältere Menschen über soziale Diens-

te, Eigentümerinnen und Unternehmen über Fachinfor-

mationen oder direkte Ansprache. Die Kommunikation soll 

auch über städtische Kanäle hinaus wirken – durch Multi-

plikatorinnen und Multiplikatoren in Quartieren, Initiativen 

oder kulturellen Einrichtungen. So wird Klimaanpassung 

Stück für Stück als gemeinschaftliche Aufgabe sichtbar und 

positiv besetzt.

Ziel 2: Förderung der Akzeptanz	 			 

Maßnahmen zur Klimaanpassung greifen nur dann, wenn 

sie auf Verständnis und Zustimmung in der Stadtgesell-

schaft stoßen. Deshalb ist es ein zentrales Ziel, durch trans-

parente Information und echte Beteiligungsmöglichkeiten 

die Akzeptanz für Projekte zu stärken. Klimaanpassung 

darf nicht als technokratischer Eingriff wahrgenommen 

werden, sondern als Beitrag zu einer besseren Lebensqua-

lität vor Ort. Frühzeitige Kommunikation über Planungen, 

Visualisierungen von zukünftigen Veränderungen und Be-

teiligungsformate auf Quartiersebene sind wichtige Instru-

mente dafür. Auch temporäre Umgestaltungen – z.B. durch 

„Sommerstraßen“ oder mobile Begrünung – können er-

fahrbar machen, wie sich Klimaresilienz konkret anfühlt.

Die Stadt Wiesbaden kann dabei auf bestehende Netz-

werke wie Nachbarschaftsprojekte und Initiativen zu-

rückgreifen, die als Bindeglied zwischen Verwaltung und 

Bürgerinnen und Bürger fungieren. Parallel dazu sollte 

auf eine verständliche Erläuterung städtischer Vorgaben 

geachtet werden – etwa bei Bebauungsplänen oder Sat-

zungen. Durch begleitende Materialien können Bedenken 

abgebaut und Anreize zur Mitwirkung gesetzt werden. 

Langfristig wird auch zivilgesellschaftliches Engagement 

gestärkt, etwa durch Plattformen zur Vernetzung oder öf-

fentlich sichtbare Anerkennung von Mitwirkenden. Denn 

wo Menschen sich ernst genommen fühlen, wächst die Be-

reitschaft, Verantwortung mitzutragen.

Ziel 3: Befähigung zum Handeln	 			 

Viele Menschen sind bereit, sich aktiv für Klimaanpassung 

einzusetzen – sofern sie wissen, was sie tun können und 

wie es geht. Daher ist ein weiteres Ziel der Kommunikati-

onsstrategie, die Handlungskompetenz in der Bevölkerung 

zu stärken. Dazu gehören Informations- und Beratungsan-

gebote, die zeigen, wie sich Grundstücke, Gebäude oder 

Balkone klimaresilient gestalten lassen – von Regenwas-

sernutzung über Dachbegrünung bis zu hitzeresilienter Be-

pflanzung. Besonders wichtig ist dabei eine verständliche, 

praktische Vermittlung: Schritt-für-Schritt-Anleitungen, 

anschauliche Grafiken und gute Beispiele aus der Nachbar-

schaft erleichtern die Umsetzung auf dem eigenen Grund-

stück.

Ein weiterer Schwerpunkt der Kommunikation liegt auf 
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dem Schutz vor Extremwetter – insbesondere Hitze und 

Starkregen. Hier steht neben der baulichen Vorsorge auch 

verhaltensbezogene Aufklärung im Mittelpunkt. Die Kom-

munikation soll gezielt vulnerable Gruppen erreichen, 

etwa über Schulen, Senioreneinrichtungen, die Stadtteil-

büros oder kulturelle Einrichtungen. Informationen über 

kühle Orte, Trinkwasserstellen, Notfallverhalten oder Star-

kegengefahren- und Risikohinweiskarten sollen helfen, 

sich selbst und andere besser zu schützen. Kooperationen 

beispielsweise mit dem Gesundheitsamt und weiteren 

Partnern sind dafür essenziell.

Entscheidend ist dabei die Mischung aus digitalen Forma-

ten, aufsuchender Kommunikation (z. B. bei Stadtteilfes-

ten) und dem gezielten Einsatz von Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren, die direkt in Kontakt mit den Zielgruppen 

stehen. So entsteht eine Kommunikationsstruktur, die 

Menschen nicht nur informiert, sondern ihnen konkrete 

Handlungsoptionen an die Hand gibt.

Ziel 4: Aktivierung zur Umsetzung 			 

Information und Handlungswissen reichen allerdings nicht 

aus – sie müssen in Motivation und eigenes Engagement 

überführt werden. Menschen in Wiesbaden sollen aktiv zur 

Mitwirkung an Klimaanpassung ermutigt werden. Dies ge-

lingt am besten durch inspirierende Formate: gute Beispiele 

aus der Bürgerinnen und Bürger, Aktionen zum Mitmachen  

oder Kampagnen, die für das Thema sibilisieren. Eine zent-

rale Rolle können dabei jährlich wiederkehrende Aktionen 

spielen – etwa Pflanzaktionen, bei denen Pflanzen oder 

Samentütchen ausgegeben werden, oder Wettbewerbe 

zu begrünten Innenhöfen, Balkonen oder entsiegelten Flä-

chen. Öffentlichkeitswirksame Formate etwa zusammen 

mit Kleingartenvereinen oder Tage der urbanen Natur la-

den zur Nachahmung ein.

Zudem wird zivilgesellschaftliches Engagement gezielt 

sichtbar gemacht und unterstützt – etwa durch die Vor-

stellung von Projekten in sozialen Medien, auf der Web-

site oder in einer begleitenden Ausstellung. Die Stadt kann 

über Patenschaftsmodelle, Projektförderung oder de-

zentrale Beratungsangebote niedrigschwellige Einstiege 

schaffen. Wichtig ist dabei auch die Ansprache über Werte 

und Lebensstile: Wer Kindern ein gutes Umfeld schaffen, 

Nachbarschaften stärken oder einen Beitrag zum Stadtkli-

ma leisten will, findet in der Klimaanpassung einen sinn-

vollen Hebel.

Durch passgenaue Kommunikation, die auf Alltagstaug-

lichkeit, Identifikation und Gemeinschaft setzt, kann die 

Motivation zur Umsetzung gesteigert werden. Damit 

wird Klimaanpassung in Wiesbaden nicht nur eine Auf-

gabe der Verwaltung, sondern ein aktives Projekt der  

Stadtgesellschaft.

Ziel 5: Beratung und Kooperation mit Privaten		

Private Eigentümerinnen und Eigentümern und Gewer-

betreibende haben erheblichen Einfluss auf die klima-

resiliente Entwicklung Wiesbadens – insbesondere durch 

Maßnahmen wie Dach- und Fassadenbegrünung, Entsie-

gelung oder Regenwassermanagement. Ein Schwerpunkt 

liegt auf der wirkungsorientierten Beratung, die konkrete 

Handlungsmöglichkeiten aufzeigt und individuell auf Pro-

jekte eingeht.

Zugleich soll über Förderprogramme informiert werden 

– etwa für Gebäudebegrünung oder innovative Pilotpro-

jekte. Durch leicht zugängliche Informationen, digitale 

Tools und einfache Antragswege werden Hemmschwel-

len abgebaut. Auch Auszeichnungen oder Wettbewer-

be für vorbildliche Lösungen können zusätzliche Anreize 

schaffen. Ziel ist es, private Maßnahmen so zu fördern, 

dass sie auch einen öffentlichen Mehrwert schaffen – z. B. 

in hitzebelasteten Quartieren oder bei der Gestaltung des  

Straßenraums.



Kapitel 7 beschreibt, wie das Klimaanpas-

sungskonzept dauerhaft in das Handeln der 

Stadt Wiesbaden integriert werden kann. Be-

trachtet werden drei Ebenen: Zunächst wird 

aufgezeigt, wie Planungs- und Steuerungs-

instrumente die Klimaanpassung in bestehen-

den Prozessen verankern – etwa in Satzungen, 

Leitfäden oder städtebaulichen Wettbewer-

ben. Im Aktionsplan werden konkrete Um-

setzungsschritte und zeitliche Meilensteine 

benannt. Schließlich werden Hinweise zum 

Controlling gegeben, u.a. wie Maßnahmen 

und Ziele langfristig überprüft, gesteuert und 

bei Bedarf angepasst werden können. Damit 

wird die Basis für eine kontinuierliche, wirksa-

me Umsetzung gelegt.

7.	 Verstetigungsstrategie
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7.1	Planungs- und Steuerungsinstrumente

Zuständigkeit
Hinweise, Ziele  
und mögliche Leuchtturmprojekte Meilensteine 

Klimaanpassungs-
management -  
Umweltamt

Sicherstellung von Evaluation und Controlling zur Um-
setzung des WI-KLAK, z.B.:
-	Erarbeiten eines Monitoring-/Evaluationskonzeptes
-	Erfolgskontrolle innerhalb der Ämterrunde oder ggf. 

auch mit externen Expertinnen und Experten

Siehe dazu auch „7.3 Controlling“ auf Seite 172.

Monitoringkonzept erstellt

Evaluierung durchgeführt, ggf. WI-
KLAK fortgeschrieben

Alle Prüfen der Inhalte und ggf. Überarbeitung/Ergänzung der 
klimarelevanten Themen bei bestehenden Satzungen 
und Verordnungen

Prüfen von Fördermöglichkeiten und Bewerbung für För-
derprogramme

Grünflächen Prüfung, Planung und Umsetzung von zusätzlichen 
Baumpflanzungen und Qualifizierung von Grünflächen

Prüfung des Schutzes und der Weiterentwicklung von 
klimatisch wichtigen Grünflächen

Prüfaufträge des Konzeptplans Bioklimatisches Entlas-
tungssystem bearbeiten

Klimagerechtes Netz an Entlas-
tungsräumen geschaffen

Tiefbau Prüfung von Flächenentsiegelung bei Stellplätzen

Bei Tiefbauprojekten die Umsetzung von Maßnahmen 
und Aspekten der Klimaanpassung prüfen, insbesondere 
z.B. bei notwendigen Straßenumbaumaßnahmen

Wichtige Verbindungsräume kli-
maoptimiert gestaltet

Hochbau Prüfung von Dachbegrünung bzw. Dachbegrünung und 
Photovoltaik auf Bestandsgebäuden und Neubauten

Hochbauprojekte auf Umsetzung von Maßnahmen und 
Aspekten der Klimaanpassung prüfen

Öffentliche Gebäude auf Umsetzung von Maßnahmen 
und Aspekten der Klimaanpassung prüfen

Bei Neubau und Nachverdichtung 
wurde gezielt die Klimaanpassung 
umgesetzt

Integration der Klimaanpassung in die Arbeit der Ämter

Für eine langfristige Verankerung der Klimaanpassung 

in der Landeshauptstadt Wiesbaden ist insbesondere die 

Verankerung des WI-KLAK in unterschiedliche Planungs-

prozesse entscheidend. Als informelles Planwerk entfaltet 

es seine Wirkung am besten nicht nur durch das Anstoßen 

neuer Projekte, sondern dadurch, dass die benannten Leit-

linien und Handlungsansätze des Planwerks als Grundlage 

für laufende Planungsprozesse herangezogen und ent-

sprechend berücksichtigt werden. Dabei zeigt sich, dass 

die Herausforderung weniger in der grundsätzlichen Be-

rücksichtigung der Klimaanpassung liegt als vielmehr im 

Fehlen praktikabler Instrumente, die den unterschiedli-

chen Anforderungen der Planungspraxis Rechnung tragen. 

Das WI-KLAK kann hier eine orientierende und bündelnde 

Funktion übernehmen und damit zugleich ein „Dach“ für 

bestehende Konzepte und Aktivitäten bilden.

Nachfolgend werden zunächst typische Planungsaufgaben 

der Ämter betrachtet, gefolgt von vorbereitenden planeri-

schen Instrumenten sowie rechtlich bindenden Instrumen-

ten der Planung, in denen die Berücksichtigung und Umset-

zung der Klimaanpassung besonders wichtig ist.
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Zuständigkeit
Hinweise, Ziele  
und mögliche Leuchtturmprojekte Meilensteine 

Grundsatzbeschlüsse für die Stadtverwaltung

Stadtverordneten-
versammlung 

Grundsatzbeschlüsse zur Unterstützung der Umsetzung und Selbstbindung 
der Verwaltung:
-	Beschluss des WI-KLAK als Grundlage der künftigen Klimaanpassung
-	Beschlüsse für weiterführende Planungen, Projekte…
-	Langfristige Bereitstellung finanzieller und personeller Ressourcen
- Beschluss der Leitsätze, Handlungsfelder und Maßnahmen des WI-KLAKs

Beschluss des 
WI-KLAK in der 
Stadtverord-
netenversamm- 
lung 

Leitfäden und Standards für die Ämter

Unterschiedlich Erarbeitung von Hilfestellungen für die Umsetzung in Form von Leitfäden 
oder Standards, z.B.: 
-	Einführung klimaangepasster Straßenbaustandards
-	Checkliste klimagerechte Bauleitplanung
-	Leitfaden klimagerechter Städtebau / Hochbau, In Verbindung mit LNB 

(Leitbild Nachhaltiges Bauen)
- Leitfaden zum klimaresilienten Umgang mit Niederschlagswasser (inkl. 

Planungsprozess Bauleitplanung)
- Bürgerbroschüre Starkregen

Leitfäden und 
Standards erstellt

Vorbereitende planerische Instrumente

Zuständigkeit
Hinweise, Ziele  
und mögliche Leuchtturmprojekte Meilensteine 

Stadtplanung Integration klimarelevanter Themen bei der Neuaufstel-
lung von B-Plänen, städtebaulichen Rahmenplanungen, 
städtebaulichen Wettbewerben, städtebaulichen Verträ-
gen, städtebaulichen Sanierungs- 
maßnahmen.

Prüfung im Rahmen des Gouvernanceprozesses zum Leit-
faden Klimaresilienter Umgang mit Niederschlagswasser

Wichtige Flächen für das Kaltluft-
system geschützt und klimatisch 
wichtige Grünflächen langfristig 
gesichert

Bauaufsicht
Tiefbau
Stadtplanung
Umweltamt

Prüfung von bestehenden gesamtheitlichen oder fach-
bezogenen Strategien und Konzeptionen und Integration 
klimarelevanter Themen

Prüfung bereits laufender Planungen und ggf. Anpassung

Prüfung der Integration von klimarelevanten Themen bei 
Neuaufstellungen von gesamtheitlichen oder  
fachbezogenen Strategien und Konzeptionen

Prüfung Durchführung von Leuchtturmprojekten (z.B. 
Hoch- oder Tiefbauprojekt mit Blick auf Klimaanpassung)

Vorhandene bestehende  
gesamtheitliche oder fachbez-
ogene Strategien und Konzep-
tionen (…) überprüft und ggf. 
überarbeitet

Bereits laufende Planungen unter 
dem Aspekt Klimaanpassung  
betrachtet und umgesetzt

Projekte Städtebau, Freiraum, 
Hochbau und Tiefbau mit Blick auf 
die Klimaanpassung umsetzen
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Zuständigkeit
Hinweise, Ziele  
und mögliche Leuchtturmprojekte Meilensteine 

Flächennutzungsplan (vorbereitende Bauleitplanung)

Stadtplanung Themen der Klimaanpassung beachten, insbesondere:
-	Siedlungsräumen mit zu sichernder Grünfunktion,
- Flächen mit zu schützender Klimafunktion (Kaltluftbahn/Luftleitbahn),
- Flächen mit zu sanierender Klimafunktion (Siedlungsfläche mit klima-

tischen Nachteilen),
- Flächen mit zu sanierender Klimafunktion (Kaltluftbahn reduziert).

Verabschiedung 
des in Aufstellung 
befindlichen neuen 
FNP

Städtebauliche Rahmenplanungen

Stadtplanung Klimaanpassung bei der Erstellung von städtebaulichen Rahmenplanungen 
berücksichtigen

Gesamtheitliche oder fachbezogene Strategien oder Konzeptionen

Unterschiedlich Grundsätze der Klimaanpassung in übergeordneten Strategien und 
Konzepten verankern, insbesondere:
-	Inhalte bestehender Strategien und Konzepte prüfen und ggf. Überarbei-

tung/Ergänzung mit Themen der Klimaanpassung (z.B. bei Fortschreibung 
des ISEK Wiesbaden 2030+)

-	Strategien und Konzeptionen in Vorbereitung vor Fertigstellung auf In-
halte und Synergien zum WI-KLAK prüfen

-	Berücksichtigung und Integration von Themen der Klimaanpassung bei 
Neuaufstellung

Vorhandene 
Strategien und 
Konzepte über-
prüft und ggf. 
überarbeitet

Städtebauliche und freiraumplanerische Wettbewerbe

Stadtplanung,  
Grünflächenamt

Berücksichtigung von Aspekten der Klimaanpassung sicherstellen, z.B.:
-	Integration von Zielen der Klimaanpassung und -maßnahmen in der Aus-

lobung von Wettbewerbsprogrammen

Mögliche Leuchtturmprojekte:
-	Umsetzung klimagerechter Innenentwicklung

Informelle oder weiterführende Planungen

Unterschiedlich Erarbeitung von nächsten Schritten für prioritäre Gebiete (Schwerpunkt- 
räume/Prüfaufträge Konzeptpläne), z.B.:
-	Priorisierung von Gebieten zur Maßnahmenumsetzung
-	Festlegen der Instrumente zur Umsetzung und des weiteren Vorgehens je 

Gebiet

Nächste Schritte 
für prioritäre Ge-
biete  
(Schwerpunkt- 
räume/Prüfauf-
träge) festgelegt

Verwaltungsinterne Information und Schulung

Klimaanpassungs-
management - 
Umweltamt

Information über das WI-KLAK innerhalb der Verwaltung insbesondere bei 
den wichtigsten Ämtern durch z.B.:
-	Bereitstellen der Inhalte
-	Schulung der Verwaltung zu Inhalten des und Arbeiten mit dem WI-KLAK

Schulung der Ver-
waltung durch-
geführt
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Zuständigkeit
Hinweise, Ziele  
und mögliche Leuchtturmprojekte Meilensteine 

Bebauungspläne (verbindliche Bauleitplanung)

Umweltamt, Stadt-
planung

Verankerung der Maßnahmen zur Klimaanpassung, u.a.:
-	Berücksichtigung Kalt- und Frischluftzufuhr, Art und Maß der 

baulichen Nutzung, Gebäudestellung, Oberflächengestaltung, 
Begrünung von Wänden und Dachflächen, Beschränkung von 
Flächenversiegelung, Abstandsflächen, Schaffung und Gestaltung 
von Grünflächen, Erhalt bestehender und Pflanzung neuer Bäume, 
Ausgleichsmaßnahmen

Erarbeitung von Hilfestellungen bei der Erstellung neuer bzw. beste- 
hender B-Pläne (z.B. Checkliste klimagerechte Bauleitplanung)

Checkliste klimagere-
chte Bauleitplanung 
erstellt

Städtebauliche Verträge

Stadtplanung Berücksichtigung von Maßnahmen zur Klimaanpassung bei neuen
städtebaulichen Verträgen, sofern diese nicht im Bebauungsplan fest-
gesetzt werden können oder es festsetzungsergänzender vertraglicher
Regelungen bedarf, z. B.:
- Vereinbarung zur Herstellung von Grün- und Freiflächen im Quartier
- Vereinbarung zur Herstellung von künstlichen Verschattungselementen

Spielregeln nachhal-
tige Stadtentwicklung 
Mustervertrag

Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen

Stadtplanung
Fachamt

In städtebaulichen Sanierungsgebieten gezielt Klimaanpassungs- 
maßnahmen umsetzen und planen. 
Umsetzung der Maßnahmen erfolgt je nach Maßnahme durch die 
zuständigen Fachämter

gemäß BauGB

Satzungen

Alle Prüfen der Inhalte und ggf. Überarbeitung/Ergänzung der klimarele-
vanten Themen bei bestehenden Satzungen, insbesondere z.B.:
-	Stellplatzsatzung, Fahrradabstellsatzung: Festsetzung zur Gestaltung 

und Durchgrünung von Stellplätzen, Baumpflanzungen

Integration der Inhalte der Klimaanpassung bei Satzungen in Vorberei-
tung oder Neuaufstellung

Prüfen der notwendigen Klimaanpassung in Hot- und Bluespots, 
z.B. in Form einer Gestaltungssatzung und Beschlussfassung der 
Stadtverordnetenversammlung:
-	Festlegen von hellen Oberflächen, Dach- und Fassadenbegrünung, 

Begrünung von Vorgärten und Innenhöfen

Vorhandene Satz- 
ungen bei Fortschrei-
bung im Hinblick auf 
Klimaanpassung über-
prüft
Vorgartensatzung und 
Baumschutzsatzung
Gestaltungssatzung 
Grün und Klima (En-
twurf)

Verordnungen

Alle Verankerung der Klimaanpassung in relevanten Verordnungen:
-	Prüfen der Inhalte und ggf. Überarbeitung/Ergänzung der 
   klimarelevanten Themen (z.B. streng genug, Baumpflanzungen)

Vorhandene Verord-
nungen im Hinblick 
auf Klimaanpassung 
überprüft

Vorkaufsrecht

Liegenschaftsamt Vorkaufsrecht für klimarelevante Flächen auf Basis der gesetzlichen 
Grundlage nutzen

Rechtlich bindende Instrumente
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7.2	Aktionsplan

Paket 2 
(Kurfristig nach Beschluss des WI-KLAK)

Paket 1
(Daueraufgaben ab Beschluss des WI-KLAK)

Im nächsten Schritt soll mit der Umsetzung des Klimaanpas-

sungskonzepts und damit von ausgewählten Maßnahmen 

- basierend auf dem Maßnahmenkatalog - begonnen wer-

den. In diesem Kontext wird das Vorhaben „ANK-DAS-A.2: 

Umsetzung eines integrierten Klimaanpassungskonzepts 

für die Landeshauptstadt Wiesbaden“ mit Fördermitteln 

des Bundesministeriums für Umwelt, Klimaschutz, Natur-

schutz und nukleare Sicherheit bis Ende des Jahres 2028 

dabei unterstützen, Teile aus dem Klimaanpassungskon-

zept umzusetzen. Insbesondere die Beschäftigung eines 

nachhaltigen Anpassungsmanagements soll sicherstellen, 

dass die Umsetzung von prioritären Maßnahmen begleitet 

wird. 

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme: 

„Privaten und öffentlichen 
Baumbestand sichern und 

erweitern“ (G1)

Netzwerkarbeit zum Thema 
Klimaanpassung stärken

Organisatorisches, Mentoring 
und Controlling

Einrichtung und Durchführung 
eines laufenden Klima

anpassungsmanagements  
in der Kommune

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

 „Ämterübergreifendes 
Netzwerk zur Klima

anpassung schaffen“ (K1)

Die folgende Auflistung bildet den zugehörigen Arbeits- 

und Meilensteinplan nach, der für die kommenden Jahre 

angedacht ist, um  sowohl die Umsetzung von Klimaanpas-

sungsmaßnahmen, als auch die langfristige Verankerung 

von Klimaanpassung voranzutreiben. Der Plan ist eine ers-

te Übersicht. Eine konkrete Umsetzung ist nur vorbehaltlich 

der tatsächlichen Aufgaben, der Haushaltssituation und der 

Beschlüsse mit Blick auf die Klimaanpassung in Wiesbaden 

zu sehen. Weitere (Planungs-/Bau-)Maßnahmen können 

und sollen auch in Verantwortung der jeweiligen Ämter 

und unter Begleitung des Klimaanpassungsmanagements 

im Sinne der Klimaanpassung genutzt und umgesetzt wer-

den.

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme: 

„Temporäre Elemente zur 
Kühlung einsetzen“ (M6)

tt
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Paket 3
(Kurz- bis Mittelfristig nach Beschluss des WI-KLAK)

Paket 4
(Mittelfristig nach Beschluss des WI-KLAK)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme: 

„Institutionelle Freiräume 
qualifizieren und zugänglich 

machen“ (G4)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

„Kleinteilige Entlastungs-
fläche in dichter Bebauung 

schaffen“ (G7)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

„Sommerlicher Wärmeschutz 
und Gebäudeverschattung an 
öffentlichen Gebäuden“ (S4)

Begleitung der Umsetzung der 
Maßnahme:

„Grünanteil im Straßenraum 
und auf Plätzen erhöhen“ (M1)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

„Bevölkerung sensibilisieren 
und unterstützen“ (K2)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

„Gebäudehülle durch Vegeta-
tion und Materialien klima

optimiert gestalten“ (S3)

Begleitung der Umsetzung 
der Maßnahme:

„Außenräume von sensiblen 
Nutzungen als kühle Aufen-
thaltsräume gestalten“ (G5)

Abb. 128: Übersicht Aktionsplan

tt
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7.3	  Controlling
Planungsgrundsätze der Klimaanpassung angemessen berücksichtigen

Ziel des WI-KLAK ist die langfristige Verankerung klimage-

rechter Planung in den Prozessen der Stadt. Dafür ist neben 

der aktiven Umsetzung von Maßnahmen insbesondere 

wichtig, dass Planungsgrundsätze der Klimaanpassung in 

ohnehin laufenden Prozessen berücksichtigt werden. Die 

folgenden Planungsgrundsätze können so als Wertmaß-

stab im Sinne des Controlling herangezogen werden.

Die Siedlungsstruktur und Freiräume sind vom Klima her zu 

denken und zu entwickeln und Aspekte der Klimaanpassung 

in alle Planungen zu integrieren.

Zentral für die Umsetzung des WI-KLAK ist, dass die Ent-

wicklung der Siedlungs- und Freiraumstruktur vom Klima 

her gedacht wird und Maßnahmen zur Klimaanpassung 

und die vorhandene Hitzebelastung berücksichtigt wer-

den. Klimaanpassungsmaßnahmen können von Anfang 

an mitgedacht und integriert werden, aber auch in bereits 

bestehenden Konzepten und Planungen ergänzt werden. 

Dabei können Synergien genutzt und häufig klimarelevan-

te Maßnahmen in ohnehin laufenden oder umzusetzen-

den Maßnahmen „aufgesattelt“ werden. Häufig entstehen 

dabei nur in einem geringen Umfang Mehrkosten oder - 

aufwand. Entsprechende Zuständigkeiten und Verantwort-

lichkeiten sind zu klären und die Zusammenarbeit und der 

Austausch von Wissen innerhalb der Verwaltung ist sicher-

zustellen.

Maßnahmen der Klimaanpassung sind prioritär in Gebieten 

mit hohem Handlungsbedarf umzusetzen. 

Über die Hotspots wurden Bereiche ausgemacht, die be-

sonders verwundbar und anfällig sind. In ihnen sind viele 

oder besonders junge oder alte Personen von Hitze betrof-

fen oder keine Entlastungsräume erreichbar. Hier ist der 

Handlungsbedarf zur Klimaanpassung besonders groß und 

Ressourcen, finanzielle Mittel und Maßnahmen der Klima-

anpassung sind prioritär ein- und umzusetzen. 

Grünräume werden als kühlende Orte zur Entlastung der Be-

völkerung entwickelt.

Grünräume spielen eine große Rolle bei der Klimaanpas-

sung. Sie sind wertvolle Aufenthalts- und Entlastungs-

räume für die Bevölkerung an heißen Tagen, dienen als 

Wasserrückhalt- und Verdunstungsflächen und haben aber 

auch eine positive Wirkung auf das Stadtklima, die Biodi-

versität und die Lufthygiene. Um diese Wirkung erfüllen zu 

können, müssen sie entsprechend gestaltet werden. 

In Wiesbaden leisten bereits einige Grünräume, wie z.B. 

der Kurpark, einen wichtigen Beitrag zu Klimaanpassung. 

Andere Grünräume, gerade in Gebieten mit hohem Hand-

lungsbedarf müssen erst entwickelt und entsprechend auf-

gewertet oder neu geschaffen werden. Dies gilt sowohl für 

öffentliche als auch private Flächen. Dabei ist es wichtig, 

jeden bestehenden oder neuen Grünraum, Straßen und 

Wege vor dem Hintergrund einer möglichen Entlastung 

von Hitze zu betrachten und entsprechend weiter zu ent-

wickeln oder zu sichern.

Stadtbäume, Verschattung und Entsiegelung haben eine 

große Wirkung und werden gezielt eingesetzt.

Zur Kühlung hitzebelasteter Strukturen sind Stadtbäume, 

eine Verschattung und Entsiegelung besonders gute Mittel, 

die bei jeder Planung und besonders an Orten mit hoher 

Belastung eingesetzt werden können. 

Es geht darum den Baumbestand zu pflegen und zu verjün-

gen, neue Bäume zu pflanzen, Verschattung gezielt einzu-

setzen und Entsiegelung von Flächen auf öffentlichen und 

privaten Flächen voranzutreiben.

Wasser ist eine Ressource, die geschützt und nachhaltig ge-

nutzt wird.

Wasser erfüllt in vielerlei Hinsicht wichtige Funktionen. Es 

wirkt sich positiv auf das Stadtklima aus, indem es tagsüber 
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die Umgebungsluft abkühlt, es erhöht die Aufenthaltsqua-

lität, ist wichtig zur Bewässerung der Grünflächen und für 

den Erhalt der Ökosysteme. Sein Schutz und eine nachhal-

tige Nutzung sind wichtige Ziele bei der Stadtentwicklung. 

Das Kaltluftsystem wird durch Freihalten kaltluftrelevanter 

Flächen, eine klimaoptimierte Siedlungsstruktur und Aus-

richtung von Gebäuden gesichert.

Außerhalb des Siedlungsbereiches wird über Wäldern und 

auf Grün- und Freiflächen nachts Frisch- und Kaltluft produ-

ziert und in Richtung der warmen Siedlungskörper trans-

portiert. Dadurch werden weite Bereiche des Wiesbadener 

Stadtrandes und teilweise auch innerstädtische Gebiete 

heute effektiv von Kaltluft durchströmt. 

Um das Kaltluftsystem zu sichern und die Versorgung des 

Siedlungsbereiches langfristig zu gewährleisten, ist es 

wichtig, kaltluftrelevante Flächen von Bebauung freizu-

halten und nicht durch Barrieren zu beeinträchtigen. Dies 

gilt besonders beim Neubau von Quartieren, aber auch bei 

Innenentwicklung oder Abriss und Neubau im Bereich kalt-

luftrelevanter Flächen. 

Darüber hinaus können in bereits bebauten Gebieten bei 

Neuplanungen vorhandene Kaltluftströme optimiert wer-

den, indem die Gebäudestellung parallel zur Strömungs-

richtung umgesetzt wird.

Neubebauung ist unter Berücksichtigung von Aspekten des 

klimaangepassten Städtebaus zu gewährleisten.

Bei Neubebauungen sind die Gebäude unbedingt klimaop-

timiert umzusetzen. Dazu gehören:

•	 eine klimaoptimierte Gebäudestellung,

•	 begrünte Dächer und Fassaden,

•	 Verschattung von Gebäuden durch Bäume oder 

technische Elemente, insbesondere auf süd- und 

westexponierten Seiten,

•	 helle, reflektive Oberflächen der Fassaden und 

befestigten Außenflächen,

•	 ein nachhaltiges Regenwassermanagement im 

Sinne des Schwammstadt-Prinzips.
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Monitoring

Maßnahmentitel Mögliche Indikatoren

G1 Privaten und öffentlichen Baumbestand sichern 

und erweitern

•	 Veränderung der Baumbilanz und Gesundheitszu-

stand der Bäume

G2 Klima- und bodenangepasste Pflanzen- und 

Baumarten nutzen

•	 Anteil klimagerecht angepasster Pflegepläne

G3 Städtische Kleingartenanlagen sichern •	 Status Quo der Sicherung

G4 Institutionelle Freiräume qualifizieren und zu-

gänglich machen

•	 Anzahl nutzbar gemachter institutioneller Räume

G5 Außenräume von sensiblen Nutzungen als kühle 

Aufenthaltsräume gestalten

•	 Anzahl aufgewerteter Freiräume sensibler 

Nutzungen

G6 Erleb- und nutzbare Wasserelemente anlegen •	 Anzahl neuer Wasserelemente

G7 Kleinteilige Entlastungsflächen in dichter Bebau-

ung schaffen

•	 Umsetzung und Anzahl neuer Pocketparks /  

Begrünungsmaßnahmen

G8 Zugang zu Rheinufer für Öffentlichkeit ermögli-

chen und qualifizieren

•	 Anteil des Rheinufers, das zugänglich ist und dessen 

Weiterentwicklung

G9 Entlastungsräume klimatisch und ökologisch ver-

netzen

•	 Anzahl von Planungen und umgesetzter baulicher 

Freiraum-Maßnahmen

G10 Rückhalt und Verdunstung von Regenwasser si-

chern und fördern

•	 Anzahl von Planungen und umgesetzter baulicher 

Freiraum-Maßnahmen

G11 Starkregenabflüsse in der Landschaft verzögern 

und Rückhalt erhöhen

•	 Flächenanteil mit angepasster Bewirtschaftungs-

form

Ein Monitoring umfasst eine systematische und regelmä-

ßige Datenerhebung zu ausgewählten Indikatoren. Indi-

katoren stellen hierbei messbare Kennzahlen dar, die eine 

Analyse zur Entwicklung der Klimaanpassung zulassen. 

Wichtige Schritte im Monitoring sind die Festlegung von 

Zielgrößen, die Auswahl geeigneter Messinstrumente, die 

kontinuierliche Datenerfassung sowie deren Auswertung.

Dabei sind jeweils zwei Betrachtungsebenen möglich: ent-

weder eine ganzheitliche, die die Gesamtstadt einbezieht, 

oder ein Fokus auf die Verantwortung der Stadtverwal-

tung, wenn nur der (einfacher quantifizierbare) Fortschritt 

an den städtischen Liegenschaften betrachtet wird.

Im Rahmen des Klimaanpassungskonzepts wird der 

Schwerpunkt insbesondere auf den Projektfortschritt ge-

legt. Um diesen messen zu können, werden den Maßnah-

men entsprechende Indikatoren zugeordnet:
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Maßnahmentitel Mögliche Indikatoren

M1 Grünanteil im Straßenraum und auf Plätzen erhö-

hen

•	 Anzahl und Umfang von Baum- und Heckenpflan-

zungen sowie von Entsiegelungsmaßnahmen

M2 Mobilitätskorridore als grüne Alleen für den Fuß- 

und Radverkehr stärken und ausbauen 

•	 Anzahl und Umfang von Baumpflanzungen

M3 Unterbauung von Plätzen und Grünflächen be-

grenzen

•	 Prüfung von B-Plan-Verfahren und Bauanträgen 

verstetigt

M4 Flächen für ruhenden Verkehr entsiegeln und be-

schatten

•	 Anzahl und Umfang von Entsiegelungsmaßnahmen

M5 Öffentlichen Raum mit hellen Bodenoberflächen 

ausstatten

•	 Anzahl und Umfang entsprechender baulicher 

Maßnahmen

M6 Temporäre Elemente zur Kühlung einsetzen •	 Anschaffung und Einsatz von Baumtrögen etc.

M7 Flächensparende, klimaneutrale Mobilitätsfor-

men vorantreiben und für Nutzende attraktiv  

gestalten

•	 Entwicklung des Modal Split

M8 Mobilitätsknoten und -haltepunkte begrünen und 

verschatten

•	 Anzahl umgestalteter Haltestellen und Wartebe-

reiche

M9 Multifunktionale und gut platzierte öffentliche 

Energieinfrastruktur implementieren

•	 Anzahl der realisierten Projekte

M10 Starkregenabflüsse drosseln und schadfrei (ab-)

leiten

•	 Prüfung von Bluespots ist erfolgt

S1 Gebäudestellung (v.A. Neubau) für Kaltluftzufluss 

und Verschattung optimieren 

•	 Prüfung von B-Plan-Verfahren und Bauanträgen 

verstetigt

S2 Gebäude energetisch und klimaangepasst 

sanieren

•	 Anzahl durchgeführter Sanierungsmaßnahmen

S3 Gebäudehülle durch Vegetation und Materialien 

klimaoptimiert gestalten

•	 Anzahl an Dach- oder Fassadenbegrünungen  

S4 Sommerlicher Wärmeschutz umsetzen und Ge-

bäude gezielt verschatten

•	 Anteil an Gebäuden mit Wärmeschutz und Gebäude-

verschattung

S5 Private Grünflächen sichern und klimaangepasst 

entwickeln

•	 Nutzung städtischer Beratungsangebote durch 

Private

S6 Regenwasser sammeln und als Brauchwasser nut-

zen oder speichern

•	 Anzahl der realisierten Projekte und Volumen

S7 Objekte bei Starkregen schützen •	 Anzahl gefährdeter Objekte mit neuen Schutzmaß-

nahmen

K1 Umfassendes Netzwerk zur Klimaanpassung 

schaffen

K2 Bevölkerung sensibilisieren und unterstützen
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Erfolgskontrolle

Im WI-KLAK wurden Maßnahmen und Ziele festgesetzt, 

welche die Landeshauptstadt Wiesbaden mittelfristig 

besser auf die Auswirkungen und damit verbundenen 

Herausforderungen des Klimawandels, etwa im Hin-

blick auf Hitzebelastung, vorbereiten soll. Die Umsetzung 

der Maßnahmen und ihre Wirksamkeit bedürfen einer 

kontinuierlichen Erfolgskontrolle. Mindestens das städ-

tische Klimaanpassungsmanagement sollte diese Auf-

gabe in Zukunft übernehmen. Unter anderem müssen In-

dikatoren für den Erfolg von Maßnahmen festgelegt und 

die Umsetzung der Meilensteine und Zielsetzungen in  

regelmäßigen Abständen überprüft werden - inklusive 

möglicherweise notwendig werdender Anpassungen oder 

Veränderungen an den Zielen des WI-KLAK. Dabei können 

folgende Aspekte und Fragestellungen als Grundlage ge-

nutzt werden:

Prozess und Zielerreichung: 				  

Wurden Meilensteine, erste Leuchtturmprojekte und Ziel-

setzungen umgesetzt? Bedarf es ggf. Anpassungen oder ei-

ner Verlängerung von Projekten oder Förderprogrammen? 

Umsetzung: 						    

Ist die Umsetzung effizient? Wo bestehen Reinbungsverlu-

ste? Wie können diese minimiert werden?

Zusammenarbeit und Netzwerk: 				 

Funktioniert die Zusammenarbeit und Integration inner-

halb der Verwaltung? Konnte das entsprechende Wissen 

vermittelt werden? 

Einbindung der Aktiven und Bevölkerung: 		

Sind die wichtigsten Aktiven eingebunden? Konnte die Be-

völkerung informiert und aktiviert werden?

Einbindung in Planungen: 				  

Konnten Aspekte der Klimaanpassung in laufende Erarbei-

tungs- und Entscheidungsprozesse ausreichend integriert 

werden?

Wirksamkeit: 						    

Wie wirksam waren umgesetzte Maßnahmen und Projek-

te (z.B. anhand von Messungen (vorher/nachher), Kosten-

Nutzen Analysen)?

Synergien und Kosten: 					   

Konnten Synergien mit anderen Projekten und Maßnah-

men umgesetzt werden und Maßnahmen der Klimaanpas-

sung integriert werden? Welche Vorteile sind dadurch ent-

standen?

Entwicklung der stadtklimatischen Situation: 		

Wie hat sich das Klima entwickelt? (z.B. Einrichten von 

Messstationen über einen längeren Zeitraum zum Ver-

gleich der Daten, Auswerten von meteorologischen bzw. 

klimatischen Kenngrößen)
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